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Stautserhalkung und Wehlretht.

Seit zehn Jahren ſind die Ueberſchüſſe, die der preußiſche
Staat aus ſeinen Eiſenbahnen bezieht, gewaltig geſtiegen. Noch
im Jahre 1895 betrugen ſie nur 259,0 Millionen Mark, 1906
aber nach dem Voranſchlag ſchon 565,2 Millionen! Außerdem
muß natürlich das Kapital,, das der Staat dem Kapitaliſten ent
liehen und in den Bahnbetrieb geſteckt hat, verzinſt und allmäh
lich amortiſiert werden. Nach der Zeitſchrift für Sozialwiſſen
ſchaft hätte die Kapitalſchuld des preußiſchen Staates ohne Ab
ſchreibungen im Jahre 1904 8492 Millionen Mark betragen
müſſen: ſie iſt aber bis auf 8888 Millionen bezahlt worden.
Mehr als 5 Milliarden wurden alſo amortiſiert, über 6 Milliar-
den ſind von 1882 bis 1906 an Ueberſchüſſen erzielt worden!

Dieſe ungeheuren Summen weit mehr als das Doppelte
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung! iſt binnen 24 Jahren
aus der Arbeit der Arbeiter und Beamten herausgeholt worden.
Seit 1892 iſt in Preußen die neue Einkommenſteuer einge
führt. Jhre, gegen früher vermehrten Erträge überſtiegen nur
im erſten Jahre um weniges die aus den Eiſenbahnen erzielten
Ueberſchüſſe. Seit 1893 ſteigen zwar auch die Erträge der Ein-
kommenſteuer, aber in noch viel höherem Maße ſteigen die
Ueberſchüſſe der Bahnen, ſo daß das Mißverhältnis immer grö-
ßer wird und beinahe ſchon der Zeitpunkt abſehbar iſt, wo der
Ertrag der direkten Steuern im Verhältnis zu den Bahnein
nahmen eine mehr als beſcheidene Rolle ſpielen wird. Schon
im letzten Jahre beträgt nach dem Voranſchlag der Ertrag der
direkten Steuern nur 248,6, der Ueberſchuß der Bahnverwaltung
aber wie geſagt 565,2 Millionen, er iſt alſo beinahe ſchon dop
pelt ſo groß, wie der Ertrag der direkten Steuer.

Das Wahlrechtsprivileg, deſſen ſich die großen Steuerzahler
in Preußen erfreuen beruht auf der naiven Vorſtellung, daß
diejenigen, die am meiſten Steuern zahlen, auch am meiſten
zur Erhaltung des Staates beitragen. Bedenkt man aber, daß
die preußiſchen Wähler erſter Klaſſe von den 243,6 Millionen
direkter Steuern wieder doch nur einen ganz kleinen Teil auf
bringen, während der andere Teil von den minder bevorrechteten
Wählern zweiter Klaſſe und den entrechteten Paria der dritten
Klaſſe aufgebracht werden muß, ſo erkennt man, daß, was die
reichſten und darum höchſtprivilegierten preußiſchen Landtags
wähler an direkten Staatsſteuern bezahlen, wirklich nur ein
Trinkgeld iſt gegenüber den ungeheuren Summen, die der preu
ßiſche Staat aus der Arbeitskraft ſeiner Bahnarbeiter zieht.

eder Schüler der Nationalökonomie weiß, daß der Staat,
toie überhaupt alles, was da iſt, von der Arbeit eigener
oder fremder lebt, daß alſo das Steuergeld, das die reichen
et bezahlen, von ganz andern Leuten verdient wor-
den iſt.

Hier aber drängt ſich ohne jedwede theoretiſche Ueberlegung
aus den einfachen Ziffern des Staatshaushalts die Erkenntnis
auf, daß nicht die bevorzugten Klaſſen, ſondern die Arbeiter
die wahren Erhalter des preußiſchen Staates ſind.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitkſch- Bikkerfeld,

Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

Die wahren preußiſchen Staatserhalter, die
Ciſenbahnarbeiter und die Paſſagiere dritter und vierter Klaſſe
wählen nicht in der erſten ſondern in der dritten Wählerklaſſe
Sie dürfen als „Staats“-Bahnarbeiter bei öffentlicher Stim-
menabgabe nicht ſozialdemokratiſch, aber auch nicht polniſch, dä-
niſch, welfiſch, neuerdings vielleicht auch nicht Jentrum wählen,
weil ſie ſonſt hinausgeworfen werden. Sie ſollen keine Koali-
tionen bilden, keine Arbeiterblätter leſen, ſelbſt Konſumvereinen
dürfen ſie nur beitreten, wenn die Obrigkeit es erlaubt Kurz,
Preußens wahre Staatserhalter ſind zugleich die unterdrück-
teſten, unfreieſten, rechtloſeſten Leute von Preußenl! Nicht
viele von ihnen kennen den Text des Liedes:

Es wälzt ſich wie in Rieſenbränden
Heut' die Erkenntnis durch die Welt:
Es muß des Goldes Herrſchaft enden,
Die uns bedrückt und niederhält.
Die Arbeit ſoll das Szepter führen,
Knecht ſoll nur ſein, wer müßig geht!
Die Arbeit muß die Welt regieren,
Weil nur durchſie die Welt beſteht.

Und doch müßten gerade die preußiſchen Eiſenbahnarbeiter
im Kampfe um ein freies Wahlrecht in Preußen und ein freies
Koalitionsrecht in Deutſchland die erſten ſein, wenn ſie ſich
ihrer Stellung in Staat und Geſellſchaft nur bewußt wären

Der Prozeß Tatiang Fronkieff.
Wir haben geſtern unter Tagesgeſchichte (Schweiz) über den

erſten Verhandlungstag im Prozeſſe gegen die ruſſiſche Sozial
revolutionärin berichtet. Die Verhandlungen des zweiten Ta
es bieten aber ſoviel wichtige Momente, daß wir in einem be
önderen Artikel darauf eingehen müſſen.

Der zweiten Verhandlung wohnt auch der Vater der Ange
klagten, der General und Staatsrat A. Leontieff, der bis vor
kurgem Vizegouverneur der im Steppengebiet nördlich des Aral-
ſees gelegenen ruſſiſch- aſiatiſchen Provinz Turgai war, im Zu
ſchauerraum bei. (Die Mutter war ſchon am erſten Tage in
der Verhandlung.) General Leontieff hat erſt kürzlich wohl
wegen der Tat ſeiner Tochter den Abſchied aus dem Staatsdienſt
erbeten und erhalten. Er wohnt jetzt in Genf. Den Geſchwo-
renen werden drei Hauptfragen zur Beantwortung vorgelegt
und zwar lauten ſie auf Mord, Totſchlag und fahrläſſige Tö-
tung. Zu allen dieſen Hauptfragen hat Rechtsanwalt Dr. Brüſt-
lein Unterfragen geſtellt, die auf verminderte Zurechnungs
fähigkeit und mildernde Umſtände lauten. Heute iſt der auf
Antrag des Staatsanwalts telegraphiſch geladene Unter-
ſuchungsrichter Lauener aufgerufen, über deſſen Behandlung
lich Tatiana Leontieff beſchwert hatte. Er erſcheint mit meh-
reren Landjägern und Gefängnisbeamten aus Jnterlaken, um
ſich mit deren Unterſtützung gegen die Vorwürfe der Angeklag-
ten zu verteidigen. Die Klagen der Leontieff gingen dahin,
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preußiſchen daß, als ſie ſich nach ſechsmaligem Photographieren an einem
Tage geweigert habe, ſich umzukleiden, ſie Unterſuchungs-
eichter Lauener mit Gewalt zur Anlegung eines anderen Ko-
ſtüms gezwungen häbe. Lauener habe ſie vom Stuhl geſtoßen
und unter Zuhilfenahme mehrerer Landjäger ihr die Kleider
vom Leibe geriſſen und ſie bis auf Hemd und Unterrock ent
kleidet. Als ſie daraufhin dem Lauener: „Feiger Republikaner“
in höchſter Entrüſtung zugerufen habe, habe dieſer ſie gewürgt
und gegen die Wand geſchleudert. Sie habe ſich mit Auf
bietung aller Kräfte gewehrt, habe den ſeine Amtsgewalt ſo
mißbrauchenden Mann angeſpien.

Zunächſt werden eine Reihe Leumundszeugen vernommen, die
über die Zeit Bekundungen machen, die Leontieff im Backfiſch
alter als Beſucherin des ſtädtiſchen Mädchengymnaſiums in
Lauſanne zugebracht hat. Sie ſchildern die Angeklagte als ein
hervorragend intelligentes Mädchen, das zwar ein wenig ver-
zygen, und etwas zu feinfühlend geweſen, aber doch bereits
früh an große Selbſtändigkeit gewöhnt war. Jhre früheren
Lauſanner Lehrer ſchildern Tatiang Leontieff als eine der be-
gabteſten Schülerinnen. Allerdings habe ſich ſchon während ihrer
Schulzeit ihre exaltierte Gemütsart gezeigt und ſie habe häufig
durch den raſchen Wechſel ihrer Launen überraſcht. Ueber das
Verhalten der Angeklagten nach ihrer Rückkehr von Petersburg
ſagen dieſe Zeugen übereinſtimmend aus, daß eine vollſtändige
Umwandlung in Tatianas Charakter eingetreten ſei. Sie habe
unter einer anormalen nervöſen Ueberreiztheit gelitten, ſie
hab vergrämt, abgemagert und gealtert ausgeſehen und ſich
allen Ermahnungen unzugänglich gezeigt. Allgemein ſei man
betroffen geweſen von einem ſo jähen Umſchwung in dem
Seelenleben eines Menſchen. Tatiana habe nur noch von ihren
revolutionären Plänen geſprochen und wiederholt geäußert, daß
ſie zum Aeußerſten bereit ſei. Von beſonderem Jntereſſe iſt die
Ausſage eines ihrer Lehrer, der ihr vorhielt, daß ſie durch ihr
Verhalten die Poſition ihres Vaters gefährde. Darauf habe
Tatiana erwidert: Was liegt mir daran, auf der einen Seite
130 Millionen Ruſſen, auf der anderen mein Vater. Da iſt
doch die Entſcheidung nicht ſchwer.

Es folgen nun die Zeugen, die Beamten, die die Unter-
ſuchung gegen die Angeklagte geleitet haben. Zeuge Landjäger
Barth bekundet, daß die damals noch unbekannte Ruſſin
zwecks Feſtſtellung ihrer Jdentität ſiebenmal photographiert
wurde. Als ſie ſich weigerte, ſich umzukleiden, ordnete der
Unterſuchungsrichter Lauener an, daß zwei Landjäger ſie rechts
und links feſthalten ſollten, während eine Gefängnisaufſeherin
ſie entkleidete. Die Angeklagte habe ſich aber mit allen Kräften
gewehrt, ſie habe nach dem Schemel gegriffen, um damit aus
zuholen und habe ausgerufen, man ſolle in einer Republik doch
menſchlicher ſein, als in einer Monarchie. Der Zeuge hat ge
ſehen, daß die Angeklagte den Unterſuchungsrichter Lauener an
ſpie und ihn anpackte. Dagegen kann er ſich nicht erinnern, ge
ſehen zu haben, daß Lauener die Angeklagte an die Kehle ge-
faßt habe. Der ganze Kampf endete ſchließlich damit, daß Lau-

37] Manon.
Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. François Prevoſt.

Wie könnte ich Jhnen ſagen, welches der Jnhalt meiner Gepräche mit Manon auf plelen Wege war, oder welchen Ein
ruck ihr Anblick auf mich machte, als ich die Erlaubnis er

kauft hatte, mich ihrem Karren zu nahen Die Sprache iſt zu
arm, um ſolche Empfindungen wieder zu geben! Stellen Sie
ſich meine arme Geliebte vor: um die Taille gefeſſelt, auf
einem Bündel Stroh ſitzend, und den Kopf an den Wagen ge-
lehnt, einen Strom von Tränen vergießend, welche den We
durch ihre Lider fanden, obwohl ſie die Augen immerwähren
feſt geſchloſſen hielt. Jhre Kleidung war ſchmutzig und zer-
riſſen, ihre zarten Händchen der Unbill der Witterung ausge-
ſet, kurz dieſe ganze vollendete, zur Vergötterung geſchaffene
Geſtalt war in einem bedauernswerten Zuſtande

Neben dem Wagen reitend, ſtarrte ich ſie wie
an, und war öfters in Geſahr zu ſtürzen. Meine Seufzer
machten ſie aufmerkſam, ſie blickte auf, erkannte mich, und
machte, wie ich bemerken konnte, unwillkürlich eine Veregeng,
zu mir aus dem Wagen zu ſtürzen, die Kette aber hielt ſie
zurück und ſie ſank in ihre frühere Stellung zurück.

Jch bat die Wachen, aus Mitleid einen Augenblick anzuhal-
ten, ſie taten es aus S Jch ſtieg vom Pferd und
ſetzte mich neben ſie. anon war ſo matt und erſchö ft, daß
es einer Weile bedurfte, bis ſie ſprechen und die nde be
wegen konnte, welche ich inzwiſchen mit meinen heißen Tränen
benetzte. Da auch ich keine Silbe hervorzubringen vermochte,
o befanden wir uns beide in einer der denkbar traurigſten
2agen. Als wir endlich die Sprache wiederfanden, waren

unſere Worte nicht weniger kummervoll. Manon ſprach wenig,
als ob r rn S am ihre Stimme brächen der Ton
war ach und zitternd.S Wenn mir, daß ich ſie nicht vergeſſen habe und ihr die

Freude bereite, mich noch einmal ſehen, und letzten Abſchied
von mir nehmen zu können. Als ich ihr verſicherto, nichts auf
Erden ſei imſtande, mich von ihr zu trennen und ich ſei ent
ſchloſſen, ihr bis ans Ende der Welt zu folgen um ſie zu

und zu lieben und daß ich mein elendes Los für
ewig an das ihrige feſſeln wolle, fühlte das arme Mädchen ſi
ſo heftig ergriffen daß ich von dieſer Aufregung für ihr Lebenfürchtete. Aue Empfindungen ihrer Seele ſchienen in ihren

d

Augen angeſammelt, mit welchen ſie mir feſt ins Antlitz ſah.Zeiten Pnefe ſſe die Livpen, ohne einen Laut hervorzu-

X

bringen. Endlich ſtieß ſie einzelne Worte aus Bewunderung
für meine Liebe zarte Klagen über ihre Leiden Ver-
wund wie ſie mir eine ſo leidenſchaftliche Anhänglichkeit
v önne Bitten, meinen Plan, ihr zu folgen, ſahren
zu laſſen, und das Glück, deſſen ich würdig ſei, wie ſie ſagte,
anderswo zu ſuchen als bei ihr, die mir keines zu gewähren
vermöchte.

Obwohl ich in der grauſamſten Lage war, fand ich doch
noch Glück in ihren Blicken, in der Gewißheit, ihre Liebe zu
beſitzen. Jch hatte in der Tat alles verloren. was der Menſch
ſonſſ ſchätzet, aber Manons Herz gehörte mein, für mich dashechſte Gut auf Erden. Ob i in Europa, ob in Amerika
oder irgend einem andern Ende der Welt lebte, was kümmerte
es mich, wenn ich das Glück genoß, mit meiner Geliebten
dort zu leben Jſt nicht das ganze Univerſum das Vater
land eines treuen Liebespaares Finden zwei Liebende nicht
rig Vater, Mutter, Familie, Freude, Reichtümer und

zlückſeligkeit in einander
Mich beunruhigte nichts als die Angſt, daß Manon Ent-

behrungen ausgeſetzt ſein würde. Jch ſah mich ſchon mit ihr
in einer wüſten, von Wilden bewohnten Region. „Dieſe Wil-
den werden gewiß nicht ſo grauſam ſein wie G. M. und mein
Vater!“ ſagte ich. „Sie werden uns wenigſtens in Frieden
leben laſſen. Sind die Berichte über ſie wahr, ſo folgen ſie
den atin ggeven Sie kennen weder den Geiz des Herrn
G. M, noch das übertriebene Ehrgefühl, welches meinen Va-
ter zu meinem Feinde umwandelte ſie werden zwei Lieben-
den, die ihre einfache Lebensweiſe annehmen, nichts in den
Weg legen.“ Von dieſer Seite war ich alſo ruhbig, aber ich
hatte keine romantiſchen Jdeen über die gewöhnlichen Lebens-
bedürfniſſe; hatte ſch doch zu oft erfahren was ü unentbehr-
liche Bedürſniſſe es beſonders für ein zartes Mädchen gibt,
welches an ein bequemes, luxuriöſes Leben gewöhnt iſt. Je
war troſt os, meine Kaſſe nutz os geleert zu haben und den
letzten Reſt derſelben dieſen ſchurkiſchen Hellebardieren abtreten
zu ſollen. Mit einer kleinen Summe wäre es mir ja möglich
geweſen nicht nur mich ein'ge Zeit in Amerjika, wo das Geld
ſelten war, zu erhalten, ſondern dort etwas zu unternehmen,
um eine dauernde Erwerbsquelle zu ſichern.

Solche Betrachtungen erweckten die Jdee in mir an Tiberge
zu ſchreiben den ich immer ſo bereitwillig gefunden hatte
mir zu helfen. Jch ſchrieb ihm von der nächſten Stadt durch
welche wir kamen. Jch gab keine andern Gründe an gſs
wie ſehr nötig ich einer Summe Geldes in Havre bedürfe
wohin Manon begleitet zu haben ſch eingeſtond. Jch bat ihn
um hundert Piſtolen. eiſß mir das Geld in Havre bei
dem Poſtditrektor an. Es iſt das letztemal, daß ich Deine

Liebe in Anſpruch nehme, und da meine beklagenswerte Ge-
liebte mir für immer entriſſen wird, ſo kann ich ſie nicht ab-reiſen laſſen, ohne ihr einige Erleichterungen zu verſchaſſen

die ihr grauſames Geſchick in etwas zu mildern vermögen.“
Die Hellebardiere wurden ſo unzugänglich, als ſie die Hef-

tigkeit meiner Leidenſchaft erkannt hatten, daß ſie ihre Forde-
rungen ber r Fer kleinen Begünſtigung verdoppelten und mich
bald von allem entblößt hatien. Zudem ließ die Liebe mich
keine Rückſichten für meine Börſe nehmen. Jch weilte vom
Morgen bis zum Abend an Manons Seite und bekam nicht
Stunden ſondern Tage angerechnet. Kaum war ich ohne
Geld als ich mich den Launen und Roheiten dieſer ſechs
Elenden ausgeſetzt Eb- welche mich mit unerträglichem Hoch-
mut behondelten. Sie konnten ſich in Paſſy davon über-
zeugen. Die Begegnung mit Jhnen war ein kurzer Lichtblick,
den der Himmel mir ſchenkte. Jhre Teilnahme für mein Lei-
den war meine einzige Empfehlung bei Jhrem edlen Herzen.

Die Hilfe, welche Sie mir ſo freigebig gewährten, brachte
mich bis Havre, und die Hellebardiere hielten ihr Verſprechen
redlicher, als ich erwartet hatte.

Wir kamen in Havre an. Mein erſter Weg war nach der
Poſt. Tiberge hatte noch nicht Zeit gehabt, mir zu ant-
worten. Jch erkundigte mich, wann ich einen Brief von Paris
erwarten könne. Er konnte erſt in zwei Tagen ankommen,
und mein Unglück wollte, daß unſer Schiff am Morgen des
Tages abſegeln ſollte, in deſſen Verlauf ich meine Sendung
erwartete. Wie ſoll ich Jhnen meine Verzweiflung ſchildern!
„Wie!“ rief ich aus, „muß das Unglück ſich ſtets aufs äußerſte
ſteigern 7 anon ſagte: „Jſt vnſer elendes Leben denn
auch ſo großer Sorge wert Laß uns in Havre ſterben,
teurer Freund. Der Tod ſoll unſeren Leiden ein Ende
machen. Weshalb unſer Elend in ferne, unbekannte Länder
ſchleppen, wo uns jedenfalls entſetzliche Qualen bevorſtehen,
da man mich zur Buße hinſchickt? Ja, laß uns ſterben!“
fuhr ſie fort, „oder gib wen'gſtens mir den Tod, und ſuche
ein beſſeres Los in den Armen einer glücklicheren Geliebten.“

„Nein, nein!“ rief ich aus, „an Deiner Seite unglücklich
zu ſein, Deinen Kummer zu teilen, iſt mir das beneidens-
werteſte Schickſal!“

Aber ihre Reden ließen mich zittern, da ſie verrieten, was
in ihr vorging. Jch zwang mich, eine ruhigere Miene anzu-
nehmen. urg ſie von dieſen Todesgedanken abzulenken. aus
ihrer Treſtloſigkeit aufzurütteln. Auch fernerhin blieb ich
dieſem Benehmen treu und habe erprobt, daß nichts ſo ſehr
dazu dient den Mut des Weibes aufrecht zu erhalten, als
die Unerſchrockenheit des Mannes, den es liebt.

(Fortſetzung kolat,
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ener von dem Photographieren in der anderen Kleidung Ab
ſtand nahm. Rechtsanwalt Dr. Brüſtlein: Iſt es richtig,
daß der Unterſuchungsrichter der Angeklagten zur Strafe dafür,
den Waſſerkrug entzog und ihr auch die Vergünſtigung nahm,
ſich mit der Lektüre von Büchern beſchäſtigen zu dürfen?
Zeuge Barth: Davon iſt mir nichts bekannt. Zeuge Korporal
Furtiger erklärt zunächſt, daß er von dem ganzen Vorfall
nichts mehr wiſſe. Auf energiſches Befragen des Rechtsanwalts
Dr. Brüſtlein gibt er jedoch ſchließlich zu, daß es möglich ſein
könne, daß der Unterfuchngsrichter die Angeklagte an der Kehle

dsepackt habe. Die nächſte Zeugin, Gefängnisaufſeherin Boh
ner muß auch zugeben, daß Lauener die Angeklagte angepackt
habe. Jm allgemeinen habe ſich Tatiang während der Unter-
ſuchung ziemlich ruhig verhalten. Präſident Dr. Streiff:
Nach dieſen Zeugenausſagen ſcheint mir in der Tat der Unter
tuchungsrichter etwas zu brutal vorgegangen zu ſein. War denn

das nochmalige Photographieren abſolut notwendig? Zeugin
Vohner: Darüber kann ich keine Angaben machen. Präſi
dent Dr. Streiff: Jſt es aber richtig, daß die Angeklagte nach
dieſem Vorgang die Aufnahme von Nahrung verweigerte?
Zeugin Bohner: Jawohl, nach dieſem Vorfall nahm Tatianga
einige Tage lang keine Nahrung zu ſich. Wir waren infolge
dieſes Hungerſtreiks ſchließlich gezwungen, den Gefäng
nisarzt Dr. Michel zu rufen, der feſtſtellte, daß die Angeklagte

an den Armen und am rechten Oberſchenkel blaue Flecken hatte.
Angeklagte Leontieff beſtätigt dieſe Angaben der Zeugin.

Man ſei ihr gegenüber ſogar ſoweit gegangen, daß man ihr die
Bibel weggenommen habe. Als ſie ſie am nächſten Sonntag
zurückforderte, habe man ſie ihr nur für einige Stunden ge-
gehen und dann wieder abgenommen. Man habe ihr auch die
eigene Kleidung weggenommen und ſie in Gefängniskleidung
geſteckt, bis ſich ihre Eltern einmal zum Beſuch angemeldet hat-
ten. Von da ab habe man ihr wieder die eigene Kleidung zu
geſtanden.

Unter allgemeiner Spannung wird hierauf der Unterſuchungs
richter, Landgerichtspräſident Lauener als Zeuge aufgerufen.

Proöſident Dr. Streiff: Die Angeklagte hat geſtern be
hauptet, Sie hätten ſich beim erſten Verhör ihr gegenüber un
gebuhrlich benommen und hätten auch ein zu ungunſten der An
geklagten einſeitig gefärbtes Protokoll aufgenommen. Die An
geklagte ſagt, ſie habe gegen ein derartiges Protokoll proteſtiert
und Sie ſollen darauf geſagt haben: das iſt jetzt geſchrieben
und bleibt jetzt geſchrieben. Zeuge Lauener: Von dieſem
Vorgang iſt mir abſolut nichts bekannt. Präſident Dr.
Streiff hält dem Zeugen dann weiter die Beſchwerden vor,

die die Angeklagte über ihn und die beiden Landjäger erhoben
hat.

Unterſuchungsrichter Lauener rechtfertigt hierauf in län
geren Ausführungen ſeine Maßnahmen. Das mehrmalige Pho-
tographieren ſei nötig geweſen, um die Perſönlichkeit der An
geklagten, über der damals ein vollſtändiges Dunkel lag, zu er
mitteln. Er gäbe zu, angeordnet zu haben, daß die Landjäger
ſie feſthielten, beſtreite aber mit aller Entſchiedenheit, die An-
geklagte angepackt zu haben. Er ſei ſelbſt verheiratet und habe
fchon große Töchter, ſo daß es ihm nicht einfallen könne, eine
Frauensperſon an den Hals zu packen (Lachen.) Präſident
Dr. Streiff: Die Zeugen haben bekundet, daß die Ange
klagie Sie in das Geſicht geſpien hat. Zeuge Lauener:
Davon weiß ich gar nichts, ich glaube auch nicht, daß es der
Fall war. Richtig iſt nur, daß die Leontieff ſich wie raſend be
nahm und daß ich infolgedeſſen davon Abſtand nahm, ſie zu
vphotographieren. Präſident Dr. St reiff: Jſt es richtäg, daß
Sie der Angeklagten Waſſerflaſche und Bücher, ſogar die Bibel
ſweggenommen haben? Zeuge Lauener: Jawohl, dieſe
Maßnahmen hielt ich aus Sicherheitsgründen für geboten.
Präſident Dr. Stre iff: Das mag ja ſein, aber merkwürdig
iſt doch immer, daß ſich in den Akten weder von dem Widerſtand
der Leontieff, noch von dieſen Jhren Maßnahmen ein Wort
vorfindet. Angeklagte Leontieff erklärt zu der Ausſage Lau-
eners, daß ſie erſt aufgeregt geworden ſei, oder wie dieſer ge
ſagt habe, „ſich raſend benommen habe, als Lauener anordnete,
daß die beiden Landjäger ſie nötigenfalls unter Anwendung von
Gewalt entkleiden ſollten. Vorher habe ſie ſich, wie das ja auch
die Zeugin Bohner bekundet habe, durchaus ruhig benommen
und habe allen Anordnugen willig Folge geleiſtet. Das Ge
richt beſchließt unter anhaltender Bewegung aller Prozeßbetei-
ligten, unter Berückſichtigung der Schwere der Anſchuldigung
der Angeklagten gegen den Unterſuchungsrichter, die Akten dem
Kaſſationshof in Bern zur eingehenden Unterſuchung zu über-
weiſen.

Rechtsanwalt Dr. Brüſtlein beantragt hierauf, die im Ge-
richtsſaal anweſende Schriftſtellerin Markowitz, jetzt in Paris,
über die Gründe des Ausbleibens des für die innerpolitiſchen
Zuſtände Rußlands von der Verteidigung als Sachverſtändigen
vorgeſchlagenen Profeſſors Reußner zu vernehmen. Profeſſor
Reußner habe bereits früher in einem anderen Prozeß, im ſo-
genannten Königsberger Geheimbundprozeß, als
Sachverſtändiger darüber fungiert, und ſeine Ausſage habe
groses Aufſehen hervorgerufen. Das Gericht beſchließt, die
Zeugin zu vernehmen. Frau Markowitz bekundet, daß Pro-
feſſor Reußner die Abſicht gehabt habe, dem Erſuchen der Ver-
teidigung folge zu leiſten, daß er aber an ihrer Ausführung da-
durch abgehalten ſei, daß er vor drei Tagen ein Telegramm aus
Rußland erhielt, er ſolle ſofort eine Profeſſur in Petersburg
übernehmen und müſſe ſogleich eine Probevorleſung halten.
Rechtsanwalt Dr. Brüſtlein: Jch behalte mir vor, in mei-
nem Plaidoyer hieraus die nötigen Schlüſſe zu ziehen. Es
wird nun der anſtelle Reußners erſchienene Zivilingenieur
Wladimiroff aus Paris über die inneren Zuſtände Rußlands
vernommen. Er ſchickt ſeinem Gutachten einleitend voraus,
daß er, bevor er ins Ausland ging, hohe amtliche Stellungen be-
leidet habe und daß er wiederholt von der ruſſiſchen Staats
regierung mit der Durchführung wichtiger techniſcher Unter-
ſuchungen betraut worden ſei. Er habe die Urſache der gewal-
tigen ruſſiſchen Revolution wiſſenſchaftlich erforſcht und ſei
bei den Moskauer Schreckenstagen zugegen geweſen. Er habe
mit eigenen Augen all die von der Soldateska verübten Greuel

Seſehen. Unterſchiedslos ſeien von der Artillerie Männer,
Frauen und wehrloſe Kinder erſchoſſen worden. Fünfſtöckige
Häuſer ſeien dem Erdboden gleich gemacht worden. Und nach

dieſen Greueln habe der Miniſter Durnowo, um den es ſich ja
m vorliegenden Prozeß handele, noch Strafexpeditionen gegen

zolk angeordnet, wobei wiederum zahlloſe, meiſt ganz un-p 2 9J. o 2e CIſchuldige Perſonen erſchoſſen wurden. Auch dieſe Vorgänge
*ſHildert der Sachverſtändige eingehend. Wie er weiter aus-

fübrt, hat er perſönlich Unterſuchungen über die Folterunge
angeſtellt, denen Maria Spiridownart den Zare
tnechten erleiden mußte. Es handele ſich um jenes junge Mä
chen, das die Gehilfen Durnowos vergewaltigt und auf
barbariſchſte Weiſe körperlich mißhandelt worden ſei. T
hüllunger im Auslande über dieſe unmenſchliche Ausſchre

ien, hätten in Rußland das größte A
tehen erregt und beim Volk heftige Empörung hervorgeruft

bannung nach Sibirien begnügte.
Fortſetzung folgt.

Tagesgeſchichte.
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Die Rechnung für die „guten“ Reichstagswahlen

wird dem braven Michel jetzt präſentiert, nicht auf einmal,
ſondern hübſch nach und nach. Nach den Berliner Reueſten
Nachrichten hat am Mittwoch Wilhelm II. ſeine Genehmigung
zur Vorlage betreffs der Verbreiterung des Kaiſer Wilhelm
Kanals, der bekanntlich Nord und Oſtſee mit einander ver
bindet, gegeben. Die Vorlage wird noch in dieſer Woche dem
Bundesrate zugehen und man hofft, daß der Reichstag ſie ſo
fort nach der Etatsberatung erledigen werde. Die Geſamt-
koſten der Verbreiterung beziffern ſich auf 220 Millionen
Mark, die die „nationale“ Mehrheit des Reichstages mit
Hurra bewilligen wird. Da der deutſche Reichsſäckel aber
ganz gewaltig zuſammengeſchrumpft iſt, muß die erforderliche
Vierteimilliarde durch einen Reichspump aufgebracht werden,
der natürlich auch entſprechende Steuererhöhungen oder neue
Steuern zur Folge haben wird. Die Verbreiterung des
Kanals ſteht in engem Zuſammenhange mit der uferloſen
Ausgeſtaltung unſerer Flotte. Die Breite des Kanals genügt
nicht mehr für die gewaltigen Schiffskoloſſe, die neuerdings
gebaut werden. Mit den Aufwendungen für den Kanal ſind
natürlich die Flottenforderungen nicht erledigt, man wird ſich
vielmehr noch auf manche Ueberraſchungen gefaßt machen
können.

Eheliche Zwiſtigkeiten.
Jn einer Verſammlung des liberalen Kreisverelns zu

Randow-Greifenhagen haben die Reichstagsabg. Delbrück
von der Freiſinnigen Vereinigung und Stengel von der
Volkspartei gewagt zu ſagen, daß ſie über die konſervativ-
liberale Paarung recht ſkeptiſch dächten. Dafür lieſt ihnen die
Kreuzztg. den Text:

Bezeichnend iſt, daß in jener Verſammlung kein Wortvon der Sozialdemokratie weſprochen wurde.
Sowohl Herr Delbrück wie Herr Stengel hatten in der

viel weniger Stimmen als ihre konſervativen
egenkandidaten, und beide ſind in der Stichwahl durch dieg. der Sozialdemokraten zu ihren Mandaten gekommen.

Daher ſehen ſie auch im Reichstage ihre Hauptaufgabe im
Kampfe gegen die Konſervativen, während die Sozialdemo-
kratie von ihnen nichts zu befürchten hat. Daß ſolche frei
ſinnige Abgeordnete über die konſervativ-liberale Paarung
„ſehr ſkeptiſch denken“, brauchen ſie kaum noch zu verſichern.

Die Kreuzztg. kennt ihre Leute ſchlecht. Der alte Profeſſor
Stengel gehört allerdings zu den Trägern demokratiſcher
Ueberlieferung im Freiſinn, iſt aber als Richterianer ein ent
ſchiedener Sozioliſtenhaſſer. Herr Dr. Delbrück aber iſt nicht
einmal bürgerlich demokratiſcher Neigungen verdächtig: hat er
doch die Unterſtützung der Konſervativen durch die Freiſinnigen
gegen die Sozialdemokraten ſchon im erſten Wahlgang
eifrig befürwortet. Trotzdem haben unſere Genoſſen diesmal
in der Stichwahl für ihn geſtimmt, möglich, daß ſie ein ander-
mal ſagen: „Lieber nicht!“ Käme in Ueckermünde-Uſedom. wus
leicht geſchehen kann, der Sozialdemokrat mit dem Junker in
die Stichwahl, ſo wäre Herr Dr. Delbrück der erſte, der die
Parole ausgeben würde: „Wider den Arbeiter, für den Junker!“
Das weiß die Kreuzztg ſo gut wie wir, aber das genügt ihr
nicht. Schon daß die Stengel und Delbrück, letzterer gänzlich
ohne eigenen Verdienſt, mit ſozialdemokratiſcher Hilfe in den
Reichstag gelangten, wird ihnen jetzt als untilgbarer Makel vor
gehalten! Daß die Freiſinnigen ihre Prinzipien nicht vertreten
dürfen, iſt ja längſt ausgemacht, jetzt wird es ihnen gar als
Fehler angerechnet, daß ſie ſich überhaupt wählen laſſen.

Der Geſetzentwurf über die Rechtsfähigkeit
der Berufsvereine.

ſoll nach Berliner Zeitungsmeldungen vorläufig nicht wieder
zur Beratung geſtellt werden, weil ſich der Bundesrat erſt über
die Frage des Reich svereinsgeſetzes ſchlüſſig machen
will. Angeblich ſoll bei der natürlich „ausſchlaggebenden“ preu-
ßiſchen Regierung grundſätzliche Geneigtheit für eine reichs
geſetzliche Regelung des Vereinsrechts „etwa auf Grundlage des
ſüddeutſchen bayriſchen ?7) Standpunktes vorhanden ſein“.
Sollten ſich aber die Verhandlungen über das Reichsvereins
geſetz zerſchlagen (die Regierung weiß ja, wie weit zu gehen
die Junker ihr erlaubt haben) dann ſoll im Herbſt das Rechts
fähigkeits-Geſetz wieder auferſtehen, allerdings, wie es heißt,
mit einigen l'beralen Verſchönerungen. Den Beſtimmungen
über die Möglichkeit der Entziehung der Rechisfähigkeit ſoll
eine „genauere Faſſung gegeben werden. Auch ſollen die Be
ſtimmungen der polizeilichen Kontrolle „eine Umgeſtaltung im
liberalen Sinne“ erfahren.

Die Vorausſetzung für ein Rechtsfähigkeitsgeſetz iſt ein freies
Reichsvereinsrecht. durch welches das ganze Vereinsleben der
polizeilichen Schnüffelei entzogen wird. Eine Umgeſtal-
tung der Polizeikontrolle hilft nichts.

Graf Poſadowsky legt, wie die Voſſ. Zig. mitteilt, Wert
darauf feſtzuſtellen, daß er die ihm zugeſchriebene Aeußerung,
die Reichstagsauflöſung im Dezember ſei eine unüberlegte
Handlung geweſen, weder dem Abgeordneten Trimborn noch
ſonſt irgendwem gegenüber getan habe. Graf Poſadowsky
gibt dadurch alſo auch der konſervativ-liberalen Paarungsépoli-
tik Bülows ſeinen Segen

Ein Majeſtätsbeleidigungsprozeß gegen eine aus
ländiſche Zeitung. Vor dem Landgericht Berlin hat geſtern
im objektiven Verfahren eine Verhandlung gegen die Wiener
Arbeiter Zeitung, wegen Majeſtätsbeleidigung ſtattgefunden
Die Beleidigungen ſollten enthalten ſein in einem „Wilhelm II
am Fenſter betitelten Artikel der die Anſprache behandelte,
die der deutſche Kaiſer in der Nacht vom 5. zum 6. Februar
vom Fenſter des Berliner Schloſſes aus gehalten hat. Das
Gericht erkannte auf Vernichtung der beſchlagnahmten Nummer
ſowie der zur Herſtellung benutzten Form und Platten da
ein Angeklagter nicht vorhanden war, wurden die Koſten des
Verfahrens der Staatskaſſe auferlegt Die Verurteilung iſt
natürlich eine rein platoniſche, wird aber zur Folge haben, daß
die Wiener Arbeiter Zeitung für Deutſchland verboten wird,
wie es ſchon Jahren der Fall war.

Lehrer unter Gendarmerie-Aufſicht. Während
low ſich ſelbſt öffentlich an die Spitze amtlicher Wahl-

der politiſche Beamten- Apparat
eine ſt ber wiriſame Tätigkeit. Jm 19. hannover-
ſchen Wahlkreiſe waren im Landkreiſe Neuhaus a, d. Oſte die
Gendarmen wahrſcheinlich in höherem Auftrage, angewieſen,
ü (nweſenheit von Lehrer und Paſtoren in welfiſchen

berichten. Ein junger Lehrer, der in
chbarorte an einer welfiſchen Verſammlung teilnahm

Schließlich hat der Kreisſchulinſpektor
Bel an ſämtliche Lehrer des Kreiſes folgendes

ſehr bezeichnende Rundſchreiben gerichtet:
Tatſache, (9) daß zwei junge Lehrer an

welfiſchen Wahlverſammlung teilgenommen haben, ver-

beeinfluſſung ſtellte, verrichtete

er ein T erpe2 Bel mm
Die Ungehorige
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anlaßt mich, auf Grund einer V g (1) die Herren
Lehter ſtrengſtens zu verwarnen, in Zukunft an einer wel
fiſchen, oder ſozialdemokratiſchen Verſammlung tellzunehmen
oder in irgend einer Weiſe für eine der genannten Parteien
agitatoriſch einzutreten!

Vielleicht wird der Miniſter für „Volksaufklärung“, nachdem
er die fachmänniſche Schulaufſicht verworfen, die Gendarmen
zu Kreisſchulinſpektoren ernennen.

Die Maſſen Penſionierungen in hohen Kommandoſtellen
der Armee, die vor einiger gen angekündigt wurden, haben
begonnen. Am 22. März ſind nicht weniger als 17 Brigade-
Kommandeurſtellungen neu beſetzt worden, darunter die Kom
mandanturen von Metz, Koblenz und Ehrenbreitenſtein, ſieben

nfanterie-, drei Kavallerie-, vier Artillerie Brigaden. Zehn
neralmajore wurden zur Dispoſition geſtellt.

Wieder ein militäriſches Zuchthaus Urteil. Das
Marine Kriegsgericht in Wilhelmshaven verurteilte den

eizer Gallenbeck zu fünf Jahren neun Monaten und den
izer Haman zu fünf Jahren einen Monat Zucht

haus wegen militäriſchen Aufruhrs.“ Jedenfalls hat Dämon
Alkohol die beiden Seeleute zu unüberlegten Handlungen ver
anlaßt, die durch die Vernichtung zweier jungen Exiſtenzen im
Namen der geheiligten Disziplin geſichert werden müſſen.

Ansland.
Frankreich. Die neueſte Marokkoaffäre hat eine

ſehr ernſte Wendung bekommen. Die fran öſiſch
algeriſchen Truppen dere die marokkaniſche
W Udſchda beſetzt. Die Beſetzung der Stadt
durch den General Liantey iſt im Einverſtändnis mit dem
Miniſterrate erfolgt. Die Stadt ſoll ſo lange beſetzt bleiben,
bis der Sultan von Marokko volle Genugtuung nicht nur für
die Ermordung des Arztes Mauchamp ſondern auch für die
voraufgegangenen Morde an Franzoſen Genugtuung geleiſtet hat.
Da aber die Erregung unter den marokkaniſchen Eingeborenen
ſt ſtark iſt, ſo ſind bei der allgemeinen Anarchie Zuſammen
töße mit den franzöſiſchen Truppen nur c2 wahrſcheinlich und
damit Anlaß zu internationalen Verwicklungen gegeben. Die
Parteien der franzöſiſchen Kammer mit Ausnahme der

ſind mit dem Vorgehen der Regierung einver
ſtanden. Die Affäre kam geſtern in der Kammer auf Grund
einer Jnterpellation zur Sprache. Der Regierung wurde von
der Mehrheit ein Vertrauensvotum ausgeſprochen.

Rumänien. Die aufſtändiſchen Bauern wenden ſich
jetzt auch gegen die Städte. Eine ganze Anzahl kleiner Städte
ſind bereits von ihnen eingenommen und jeplündert worden.
Man befürchtet auch einen allgemeinen Angriff auf die Haupt
ſtadt Bukareſt, deren Verteidigung zwei Garniſonen üertragen
worden iſt. Eine ganze Anzahl blutiger Gefechte zwiſchen
Militär und Bauern haben ſtattgefunden. Die Bildung eines
neuen Miniſteriums hat nicht zur Beruhigung der Gemüter
beigetragen, ebenſowenig wie eine Kundgebung des Königs,
die in allen Dörfern angeſchlagen wurde. Jn ihr wird ein
Geſetz gegen die Pächtervereinigungen, die ſcharfe Anwendung
eines Kommunalgeſetzes, ein Geſetz, welches die Niederlaſſung
von Ken in den Dörfern verbietet, uſw. angekündigt.
Die Bauern ſind aber infolge ihrer bisherigen Unterdrückung
z ſehr erbittert, als daß ſie auf die bloßen Reformver ſprechungen

in den Aufſtand abbrechen.

Aſien. Aus Armenien werden furchtbare Metzeleien und
Verfolgungen chriſtlicher Armenier durch Mohammedaner unter
aktiver Beteiligung der türkiſchen Behörden gemeldet. Die
türkiſchen Beamten treiben mit grauſamer Strenge die Steuern
ein diejenigen Armenier, die nicht zahlen können, werden aus
ihrem Beſitze vertrieben, der an Mohammedaner vergeben wird.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Organiſationsverband wurde von den Fraktionen

der Sozialrevolutionäre, der Volksſozialiſten und der Trudo
wiki gebildet. Die Fraktionsvereinigung verfügt über hundert
und einige Stimmen

Ein allgemeiner Streik der Schiffsmannſchaften iſt in
den Hafen des Schwarzen und Kaspiſchen Meeres ausge
brochen. Die Reeder wollen mit einer allgemeinen Aus
ſperrung antworten.

Gewerkſchaſtliches.
Zur Ausſperrung der Schauerleute in Hamburg. Die

Zahl der Arbeitswilligen vermehrt ſich von Tag zu Tag, da
die Menſchenhändler der Reeder nicht nur nicht mit dem Gelde
ſparen, ſondern direkt ſchwindeln, um Arbeitsluſtige, und deren
gibt es mehr als Faule, nach Hamburg zu locken. So wur
den in Erfurt allein aus einer Metallwarenfabrik 40 meiſt
jüngere Leute von einem Hamburger Agenten fortgelockt, der
ſie angeblich für einen Tunnelbau bei einem Wochenlohn
von 30 Mk anwarb. Als ſie nach Hamburg kamen und ſahen,
daß ſie Streikbrecherdienſte machen ſollten, ließen ſie die Arbeit
ſtehen. Sie mußten zwar wieder nach Hauſe transportiert
werden, aber ihre Arbeit hatten ſie doch eingebüßt. Ebenſo
erging es einer Anzahl in Eſſen angeworbener Arbeiter. Von
450 Arbeitern, die in einem Transport von Eſſen kamen,
weigerten ſich 300, den Streikbrecher zu machen und mußten
wieder zurücktransportiert werden, ebenſo machten von 154 in
Roſtock Angeworbenen 47 nicht mit. Jmmeryin iſt die Zahl
der aus aller Herren Länder zuſammengetriebenen Streikbrecher
auf über 3000 geſtiegen, denn die Reeder ſind nicht wähleriſch.
Hat man doch ſogar weibliche Streikbrecher (Polinnen)
angeworben, die auf dem Dampfer Uranus tätig ſind. Es iſt
unerklärlich, daß die Hafenpolizei Frauen zu dieſer ſchweren
und gefährlichen Arbeit zuläßt. Aber die Reeder laſſen es
ſich etwas koſten, um die Ausgeſperrten unterzutkriegen. Ballin,
der „Macher vons Janze“, der Generalgewaltige der Hamburg-
Amerika-Paketfahrt-Akt.-Geſ., erklärte, und wenn es 40 bis 50
Millionen Mark koſte, er würde nicht nachgeben. Und ein keures
„Vergnügen“ iſt der Gewaltſtreich, Denn ein großer Teil der
Arbeitswilligen iſt nicht nur unfähig zu derartiger Arbeit, ſon
dern ein großer Teil macht auch Anſprüche, die, wenn von
den Hamburger Schauerleuten geſtellt, als „unverſchämt“ be
zeichnet und zur Entlaſſung führen würden. So kommt es
auch, daß trotz der großen Zahl der Streikbrecher und daß alle
Kontorangeſtellten 2c. die ihnen ungewohnte Arbeit mit tun
müſſen, und daß den ganzen Sonntag ununterbrochen gearbeitet
wird, die Zahl der unentladenen oder der Ladung harrenden
Schiffe ſtändig ſteigt, und daß die Hafenbeamten nicht mehr
wiſſen, wo ſie die einlaufenden Schiffe unterbringen ſollen.
Die Zahl der nicht abgefertigten Dampfer iſt auf 242, die der
großen Segelſchiſſe auf 58, der kleinen auf 25 geſtiegen, unge,
rechnet der großen Zahl kleiner Seefahrzeuge, die alle untätig
im Hafen liegen. Außerdem werden die engliſchen Streikbrecher
ungebärdig, ſie verlangen gutes Eſſen, gute Vezahlung, tun



sber nicht viel, und Rauſhändel untereinander ſind an der
Tagesordnung, ſo daß eine Anzahl Kriminalbeamte und Schutz
leute in engliſcher Arbeitskleidung unter die engliſchen Arbeits
willigen verteilt wurden, um einerſeits die Beeinfluſſung der
ſelben durch die Ausgeſperrten zu verhindern, andererſeits alle
Revolten und Diebſtäyle zu verhindern. Denn geſtohlen wird
mächtig. Nicht nur Lebensmittel, ſondern weſſen man habhaft
werden kann. So wurde auf der Kaiſerin Auguſta Viktoria
von den engliſchen Streikbrechern eine große Stiefelkiſte er
brochen, woraus ſich die engliſchen Gentlemen mit Schuhwaren
verſahen. Jm Kuhwärder Hafen verweigerten anderſeits 300
Engländer die Arbeit, ſo daß der ganze Hafen wieder tot da-
liegt. Alle die aber, die die Arbeit verweigern, weil ſie ent
weder unter falſchen Vorſpiegelungen hergelockt wurden oder
mit den Verhältniſſen nicht zufrieden ſind, werden einfach auf
die Straße geſetzt, zum Teil erhalten ſie nicht einmal ihre
Papiere wieder, ſo daß ſie hilflos daſtehen. Die Hafenpolizei
ſchreitet aber gegen dieſe Ungeſetzlichkeit der Reeder nicht ein.
Sie hat ſetzt alle Hände voll zu tun, die Ausgeſperrten' abzu-
halten und der Anarchie Einhalt zu tun. Die Arbeiter aller
orts ſeien alſo gewarnt. Und wo ſich ein Hamburger Agent
Zzeigt, gebe man ihm die gebührende Antwort. Würden die
Reeder die Mittel, die ſie jetzt zwecklos verpulvern, dazu ver-
wenden, mit den Hamburger Schauerleuten in ein friedliches
Einvernehmen zu kommen, ſo würden die Arbeiter zufrieden-
geſtellt ſein. Aber die Reeder wollen ihren Herrenſtandpunkt
nicht preisgeben und bringen lieber Elend über Tauſende von
braven Arbeiterfamilien. Das iſt die „Harmonie“ zwiſchen
Kapital und Arbeit.

Zum Kampfe im Schneidergewerbe. Jn einer geſtern,
Dienstag, in Berlin tagenden Verſammlung der ausgeſperrten
Schneidergehilfen wurde der Einigungsvorſchlag des Haupt-
vöorſtandes des Allgemeinen deutſchen Arbeitgeberverbandes für
das Schneidergewerbe zur Beſprechung geſtellt. Nach einem
Referat des zweiten Vorſitzenden wurde von der von nghezu
2000 Perſonen beſuchten Verſammlung eine Reſolution ein-
ſtimmig angenommen, in der es heißt, daß die Tarifvorlage der
Arbeitgeber einer ganzen Umarbeitung bedarf, die nur in ge-
meinſchaftlichen Unterhandlungen am Ort ſtattiinden kann Die
Verſammlung kann deshalb ihrem Zentralvorſtand die Annahme
des durch die Preſſe veröffentlichten Ultimatums nicht empfeh-
len. Die Generalausſperrung dürfte demgemäß am nächſten
Sonnabend erfolgen.

Zum Ausſtand der Möbeltransportarbeiter in Leip-
zig. Der Stand der Lohnbewegung iſt für die Arbeiter
durchaus günſtig. Bei den Fuhrunternehmern gewinnen jedoch
die Scharſmacher immer mehr Oberwaſſer, wohurch der Kampf
hartnäckiger geführt werden wird. Wie üblich, erzählen ſie
dem ſtaunenden Publikum von den hohen Löhnen und uner-
füllbaren Forderungen, vergeſſen dabei aber auch mitzuteilen,
daß ſie die Arbeiter mit einem Stundenlohn von 41 Pfennig
abſpeiſen und daß die Forderungen der Arbeiter von den
Unternehmern in Hamburg, Stuttgart und Mannheim erſt
kürzlich bewilligt wurden. Am Mon ag den 25. März, haben
nun die Arbeiter den Beſchluß ihrer Verſammlung aus der
vorigen Woche durchgeführt, indem die Geſchirrführer in den
Geſchäften gleichfalls die Arbeit niederlegen, wo die Forde-
rungen der Transvortarbeiter nicht bewilligt werden.

Wieder ein Sieg der Solidarität. Jn Hannover haben
infolge der Einmütigkeit der Maurer und Hilfsarbeiter die
Unternehmer nachgegeben, ſo daß es zu einem Ausſtand nicht
kommen wird Die bewilligten Stundenlohnſätze betragen pro

1907 60 Pf. (gegen bisher 85 Pf.) für die Geſellen, 48 Pf.
(gegen bisher 42 Pf.) für die Arbeiter. Die Sätze ſollen ſich
für 19008 um je zwei Pfennig für beide Klaſſen ſteigern.
Dieſer Erfolg iſt wieder ein Beweis, was erreicht werden
kann, wenn auf der einen Seite Einmütigkeit, auf der andern
Seite der gute Wille zum Verhandeln und Eingehen auf die
Wünſche der Arbeiter vorhanden iſt. Wie vorteilhaft ſticht ein
ſolches Gebaren ab gegen das protzige Auftreten ſo mancher
Unternehmergruppe, die nur den Herrenſtandpunkt vertritt ſehr
zum Schaden des ganzen Gewerbes, wie es z. B. die Tape-
zierermeiſier der guten Stadt Halle tun.

Zum Streik der Wiener Schneider. Auf Beſchluß einer
von über 1000 Stückmeiſtern der Herrenkleiderbranche beſuchten
Verſammlung nahmen die Ausſtändigen geſtern, Dienstag, die
Arbeit wieder auf, werden aber am dritten Oſterfeiertag wieder
in den Ausſtand treten, wenn die Unternehmer bis dahin nicht
bewilligt haben ſollten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Die verhexten Kühe. Die Sächſ. Arb. Ztg. brachte

im Dezember v. J. ein Jdyll aus einem im hellen Sachſen
gelegenen Dörſchen Schönfeld bei Pillnitz. Jn dieſem nicht
weit von der Reſidenz gelegenen Dorfe glaubten der Ge-
meindevorſtand und der Ortsrichter (alſo die
beiden Leuchten des Ortes), daß ihr Rindvieh behert (!7)
ſei. Sie ließen deshalb einen „Hexenmeiſter“ kommen, der
ihnen helfen ſollte. Dieſer mit dem Gottſeibeiuns in Verbin-
dung ſichende Meiſter der Magie und ſchwarzen Künſte ſinnt,
läßt ſich in den Stall führen und experimentiert. Das Ergeb-
nis iſt. daß ein Nachbar, oder derjenige, der zuerſt zu den
Leuten mit den verhexten Rindviechern kommt, um etwas zu
borgen, der Kerl ſei, der mit den Bewohnerinnen des Blocks-
berges im Bunde ſteht. Das Ungüück will, daß der Guts-
beſitzer Philipp darauf zu einem Dritten kommt, um von
dieſem ein Stemmeiſen zu borgen. Dieſer Dritte hatte ſich
die Adreſſe des Hexenmeiſters angeblich von dem Gemeinde
vorſtand geben laſſen, deſſen Rindvieh ebenſalls „verhext“ war.
Philipp wurde nun als der „Leibhaftige“ betrachtet. Das
ganze Dorf mied ihn und jeder machte einen großen Bogen
um ihn Er konnte ſich erſt das ſonderbare Verhalten der
Dorfbewohner nicht erklären, kam aber eines Tages dahinter,
als ihm der beſagte Dritte, ein Gutsbeſitzer Opitz, von weitem
mit erhobener Hand zurief: „Du wirſt uns nicht mehr lange
veralbern, Du haſt das ganze Dorf verhext!“ Die Folge da-
von war ein Sühnetermin vor dem Friedensrichter 15 Mk.
Geldbuße in die Armenkaſſe und Ehrenerklärung in zwei Zei
tungen. Die Hezxengeſchichte in der Arbeiterzeitung ſchloß mit
den Worten: „Es lebe die Kultur!“ Genoſſe Grötzſch hatte
ſich deshalb als verantwortlicher Redakteur vor dem Schöffen-
gericht wegen Beleidigung des Ortsrichters und des Gemeinde-
vorſiandes zu verantworten. Beide waren als Nebenkläger
zugelaſſen. Der Vertreter der Nebenkläger wollte die Sache
auf das politiſche Gebiet hinüberſpielen, hatte aber damit kein
Glück. Der Wahrheitsbeweis für die Geſchichte wurde voll-
ſtändig erbracht und unſer Genoſſe demzufolge frei
geſprochen. Die Schönfelder aber ſind um die beiden „Jn-
telligenzen“, die ſie ſich da als Ortsrichter und Gemeindevor-
ſtand auserkoren haben, wahrhaft zu beneiden.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.Halle, 26. März.

T vender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Aſſeſſor
e.

Auf ſchweren Diebſtahl lautete die Anklage gegen einen
Ziegeleiarbeiter aus Friedersdorf, der beſchuldigt wurde von
der dortigen Ziegelei im vergangenen Jahre fortgeſetzt bis zum
1. September zur Nachtzeit Petroleum entwendet zu haben.

an legte dem Manne, der in unvorſichtiger Weiſe Flaſchen
bereit ſtellte c. eine Falle, und erwiſchte ihn in einer Nacht
dabei, wie er die nach dem Petroleum Aufbewahrungsraum
führende Tür aus den Angeln hob. Er behauptete, die Tür
ſei oben geweſen, wurde aber zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Die Rückfallbeſtimmungen kamen wieder in Frage
bei einem Gelegenheitsarbeiter aus Könnern, der einem Handels
mann aus Magdeburg eine Unterhoſe weggenommen hat. Es
mußte auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von drei Monaten
Gefängnis erkannt werden. Ein Arbeiter und ein Dienſt
knecht aus Halle und Reideburg hatten am 22. Februar d. Js.
aus einem Hauſe einen kupfernen Keſſel, zweieinhalb Meter
Bleirohr entwendet. Dann hatte der eine Angeklagte ſeinen
Eltern noch Pfandſcheine weggenommen. Da von den Eltern
der diesbezügliche Strafantrag zurückgeuommen wurde, ſchied
der Fall aus. Wegen der anderen Taten wurde der Arbeiter
zu ſehn Tagen, der Knecht zu einer Woche Gefängnis ver
urtellt.
Ein dreiſter Schwindel wurde von einem Fleiſcher von

hier verübt. Der Mann nahm in Koswig ſeinem Logiswirt
Voigt die Militärpapiere weg und verſchwand mit deſſen Anzug
und einem ihm zur Einzahlung auf die Poſt anvertrauten
Fünfmarkſchein. Von Halle und Leipzig aus ſchrieb er dann
an Voigts Mutter und bezeichnete ſich fälſchlich als deren Sohn,
der in großer Geldverlegenheit ſei. Dann erſuchte er Frau
Voigt, ihrem Sohn einen Geldbetrag zu ſchicken, den er auf der
Poſt mit dem Militärſchein abheben werde. Dabei wurde er
ertappt. Man verurteilte ihn zu ſieben Monaten Gefängnis,

Eine recht unüberlegte Handlung, bei der ihm nicht
der geringſte Vorteil bevorſtand, verhalf einem hieſigen Roll-
kutſcher zu einer Klage wegen Urkundenfälſchung. er Mann
hatte am 19. Januar von einem hieſigen Spediteur den Auf
trag erhalten, einem Dr. Grapow eine Kiſte Wein zu über
mitteln. m Drange der Geſchäfte vergaß er die Beſorgung
und nahm ſich abends vor, die Kiſte am andern Morgen dem
Empfänger zuzuſtellen. Um aber dem Spedtteur nicht u ſagen,
daß er die Beſorgung vergeſſen habe, legte er den Rollſchein
vor, auf dem er mit dem Namen Grapow den Empfang der
Weinkiſte beſcheinigte. Er legte dann auch noch 20 Pfennig
Rollgeld aus, welchen Betrag er von dem Eigentümer der Kiſte
empfangen haben wollte. Am andern Tage entdeckte man, daß
der Wein eingefroren war, und ſo kam die Sache heraus. Die
erſtattete Anzeige hätte jedenfalls unterbleiben können. Der
Angeklagte erhielt drei Tage Gefängnis

W --2Briefkaſten der Redaktion.
F. P. Teuchern. Nach dem Protokoll des Parteitags in

München, der vom 14. bis 21. September 1902 ſtattfand, hat
Gen. Bebel geſagt: Es bewahrheitet ſich hier wieder einmal,
daß es keine egoiſtiſchere, rückſichtsloſere, brutalere, aber auch
keine borniertere Klaſſe gibt als unſere Agrarier.

Mehrere Frauen in Beeſenlaublingen. Geben Sie eine
Adreſſe an, damit wir Jhnen brieflich Aufſchluß geben können.
Derartige Fragen laſſen ſich nicht im Rahmen des Brieftkaſtens
erledigen.

Verantwortſlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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8 0 Kinclerwagen
nur neue moderne Muster.

Sporfwagen
So wird SOl-0 verpacktl elegante, praktische Nouhelten.t Billigste Preise. 5 Prozent Rahbatt.2 m S0LO o arten C. F. Ritter
n r Halle a. S. Leipzigerstr. 90.e aber fast am Alle Häitte billiger

h a e Oster- DütenVerianges Sie deshalb ausdrüoklloh 8010 In Carton. L e en Weissentels. Weissenfels,
r Ueberall zu haben Düten Konfekt geewd et a Adolf Krause,a Srz- Honighuchen- Schokoladen. Jüdenstrasse r 0. vie Etage,

Zuckerwaren Fabrik empfehlt in grösster Auswa

rii ne Anzüge 1. Paletots
l Carl Tornows Nacht., ngrgSehultornister, Sehultasehen, r für Herren, Jünglinge Und Knaben

frühstückstaschen, zu billigsten, festen Preisen-
Reisekoff er, Reisetaschen Tapeten des Allgemeinen Rabattvereins
Berooe T 77. 7 II von den einfachſten bis Bauhanäwerkervereinse el Aatattaneneeealle Qalierarben zu de billigen Preiſen. n Arsraht, Metallarbeitervereins.

n W Herrmann hacdf n ſaſtet ſunne, a
e. Aile Reparaturen ſchnell ind billis t Z. M M W R Reparaturen an Fahrrädern

Muſterkarten gratis. e ſachgemäſ, prompt und in F. ar
ütg Mhattmarken 4 Grosses Lager in Ersatz und ZAunbehör.m Damen II Kuderhüte, i r öbel Fleiderſetre Gummireifen Decken zu H. 4. 5.50, 7.50, 10.25.

konin er n Möbel et Luftsohläuche zu N. 3.-, 3.75, 450, 5.75.Verein Oharlofto Billhardt, rein r. greee et Laterven, Sattel, Glocken Lexckſtangen uſw.
n i Wei fels a. S (e wel h även. II V 1 23 3 Gr. Steinun Tüngenpiat herein e ine richte v. W SCEIRO BI graße Sr. 69.
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en e wart n s Atrappen etc.

S ere leinF Ovytereier Pfd. f. Malzbonbons

u PralineesJ hHester 2 Stüd 9Vf.M dgtekeler gern 2e 9 v. J Locostlocken
S kidottern 2 er. 95f. 4F Waktelbruch

Osterhasen Aus
geſtellt

Osterhasen

Haushaltschokoladeve. 70 vt.

Blockschokolade v. 70 v.
Kakao garant. rein Pfd. 95 Vf.

Bonbons gemiſct Pfd. vf.

la Waren
Alles garantiert ren.

Krter lppes u. 10 Pf

aus Porzellanogter razen
reich dekoriert u. ff. Füllung

2 Städ 9 v.

Octer Düten

D v. 12 Pf. an.
Tafel- Schokolade

von 7 hart Schokolade
n Pfd. O v. J inza vt. 12 v. II II 6
van v P

v. 19 er. Garantien reinen Schobolee

von 9 f. Gewicht 192 Pfd. Riegel Schokolade wueoeil9 v.
ter -Portharten

W Apkelsin

e e

en 10 Stück 50

Commercial-Union,
Yervicher.-Akt.-Gevellschaft, Direktion f. d. Deutsche Reich

in Berlin W., Charlottenſtr. 65/65
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß wiran Stelle des Bergmanns Wilh. Schilling in Trebnitz bei

Luckenau die Agentur unſerer Geſellſchaft

dem Maurer Herſn Paul Goerke
in Streckau b. Luckenau

übertragen haben, und bitten wir unſere verehrten Ver
cher en ſich künftig in allen ihre Verſicherung betreffenden
I Ang enheiten an le tzt genannten Herrn wenden zu wollen.

Er rfurt, im März 1907.
H. Fröhlich.Die General-Agentur.

Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, hält ſich der vor
genannte Vertreter obiger Geſellſchaft zur Vermittelung und
J Aufnahme von Fer terverſicherungen für obige Geſellſchaft

beſtens empfohlen, in gleicher Weiſe auch die nachgenannten
Vertreter der Geſellſchaft:
Alvert Fülle, Bergmann in Faucha, Maſchiniſt U. Seiferth
in Teuchern, Alb. Krietsech, Bergmann in Fheißen, Max
Flister, Schuhmacher, Karl Jahn, Schriftſetzer, Fabrik

arbeiter Fr. Köhrer in Weißenfels.

Acttng, Prauereiarheſter!

Alle Brauer, Geſchirrführer, Fur oder Flaſchen
n er die ein en Nachweis über ihre bisherige Tätigkeit er-
n können und in einer der hieſigen Brauereien oder Bier-1 Stelln ung nehmen wollen, haben ſich

age 1im Zurean für unseren Arbeitsnachweis

S Mittelstrasse 20,
eintragen zu laſſen.

Die Brauereien und Bierniederlagen ſind verpflichtet, ihre
Arbeit itskräfte nur durch unſeren Arbeitsnachweis zu beziehen.

Die Stellenvermittlnung iſt koſtenfrei. Die Einſtellung ge
ſchieht in der Reihenfolge der Eintragung

Meld ingen werden jeden Vormittag von 8--11 Uhr entgegen
genommen. Die Arbeitervertreter.

n

Samtiche Neuheiten

für die Frühjahrs- Saiſon ſind eingetroffen.
5 nes was die Mode U Neues W bringt, iſt da!

„Hervorragendes Angebot“.
n „Erſatz für Maß“. i

Juckettanzug Jackettanzug Achettanzug
Florida Herbert Normain den feinſten wunderbar in den mo-

Farbentönen ſchöne Muſter dernſten NReuheit.
nur 22 Mark. nur 18 Mark. 17.50 Mark.
Srautanzlee, Werten Rockanzöge

Rockfaçon in weiß, créme in ſchwarz.1- t und farbigen Kammoarn,vo 25 Mia Fgntaſieſtoffen Geselischafizanzug

an v. 2/2 Mark an. von 24 Mk. an.
Sä mtliche Anzüge zeichnen ſich durch unübertroffenes Geſäß

und einwandfreie, gute Verarbeitung aus.

r Keonfirmanden-Anzügein allen erdenklichen Qualitäten, außerordentlich billig.

Jünglings-Anzügo
in allen Modearten

in den ſchönſten Farben und
M

1000O n t r e,5, G Mark c.

uſtern von S Mark an.

a Arbeitergarderoben in Leder, Mancheſter,

Knuabden- Anzüge
für jedes Alter rin den modernſten Muſtern

von 21/2 Mark an.

wirn,in ſeit Jahren erprobten, haltbaren Qualitäten, bi ig.

Ernst Renner, 4 Marktplatz 14.

a M.——-vFJ

terneen Herren unc Rnabeneargeroven,

7 -7

Vnerröblingen.
Eonntag d. 31. März im Lokale des Herrn Trenſchel

in Unterröblingen
öſköntliohe Bergardeiterversagglung

Alle Kameraden von Ober- und Unterröblingen, Ams-
dorf, Wanzleben, Höhnſtedt, Seeburg, Aſeleben, Erde
vborn, Alberſtedt und Hornburg ladet hierzu ein

Der Einbeornfeor.

AchtungAchtungZentralverband allerin der Schmiederei
beschäft. Personen, Zahlstelle Zeit

Freitag d. 29. 2Rärz nachm. 2 Ahr im Reſtaurant Steinert, Zeberſtr.

Alweroräentl. Mtudedereranmnun,

Tagesordnung: 1. Die Taktik der deutichen Arbeitgeber
verbände nach der letzten Reichstagswahl. Referent: Kollege W.

Siering- Berlin. 2. Diskuſſion. 3. Gewerkſchaftliches.

Zeſtz. Kämpfes Ieitz.
RestaurantSonntag den 1. Sfterfeiertag von nachmittags 4 Ahr an

Grosses Instrumental-Konzort,
Um zahlreichen Beſuch bittet Konrad Kiämpfe.

der Maler und Lackierer, ſowie zu dem am 3. Feiertag ſtatt

ff. Speiſen und Getränken beſtens auf Der Obige.
Aue-Zeitz. Heutgcher Hauer. Aue-Zeitz.

Sportklub Linigkeit, Aue.
Zu unſerem, am Montag, den 2. Feiertag, ſtattfindenden

Ball m. Auſfführun gen
jadet freundlichſt ein J. V. Wilh. Moje. Der Vorstandr Ohne Karte kein Zutritt. Wo

Zipsendorf.
Sonntag den 1. Oſterfeiertag

große humoriſt. Abendunterhaltung

unter Mitwirkung des
Arbeiter Geſangvereins Liederhain, Zipſendorf.

Es ladet ergebenſt ein Julius Seitferih.

alle a. S.,Gr. Ulrichstrasse 51

Stück 10Pf.

lionen 10 tag a0, I0 vi.

Maler Naum wurg!
Montag de 1. April (2. Oſterfeiertag)

Ansſing nach LKösen
verbunden mit zchen im Gaſthof zur Tanne.

Abmarſch nachm. 2 Ahr vom Michaelistor aus.
Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht. Das Komitee-

Zum Oſterfeſte empfehlen wir:
Brosso frische D. ar à Stück b Pfennig

Allgem, Konsumverein Halle a. S.

Kopsumverein biebichenstoin.

Reſte
S Pöſtchen bis zu 20 Rollen

v werden zu
Räumungspreiſen

aus verkauft.
G. Frauendorf,

Schulstrasse 3/4.

NB. Zu dem am 2. Feiertag ſtattfindenden R Kränzchen

findenden Kränzchen der Sattler und Tapezierer wartet mit Dresdner

felveneller-biere

sind vortrefftich.

Bettfedern
in vorzüglicher Qualität empfiehlt in allen

Preislagen

IMCEME M
Rumsdort, barhott. Menprinn

1. Oſterfeiertag (Sonntag den 31. März 1907)
großes humoriſt.-theatraliſches Geſangskonzert

gegeben vom Geſangverein „Einigkeit“ ans Meuſelwitz
(Mitglied des Arb. -Sänger- Bundes.

Aufang 8 Uhr. Entree 30 Pfg.Hierzu ladet beſonders ein Wwe. Gerharät.
w. Den 2. Feiertag starkbesotste Ballmusik.

Turnverein Fichte, Weissenfels.
Montag (2. Osterfelertas) nachm. 8 Uhr in Stadt Naumburg

XVI. Stiſtungsfest,verbunden mit RAL I. und Turvon, sowie einem prachtreüen

r W ernfhe (16 Turner und 16 Turnerinnen).
Hier- adet, freundlichst ein Der VorstandFonnt a (1. östorfeiertag

Familien Kusfiug nack Xaumburg.Abmarsehnt Vormittags 9 3 r von ad un
rei-

jänmfuhren jeder Arttbeſ. bill. P jed. Art beſ. billig
Die Turustunden finden das Sommerhaldjahr Diensta

tag in Stadt Nanmburg, Versammlungen jeden letzten Montag im
Monat in doer Zentralhalle statt.Ab. Aokormann, Mäblberg1o. MAald. Lange, Jeſſtugſtrage 20.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich
2AZJ

Gesechäfis-Veriegung.

Meiner werten Kundschaft zur Nachricht, dass ich mein
Materialwaren-Geschäft am I. Apräks von Unterplan 7 nach

Glauchaerstrasse 23
verlege. Bitte das mir seit 14 Jahren in so hohem Masse
geschenkte Vertrauen auch auf mein neues Geschküft übertragen

zu wollen. Hochachtungsvoll

Wilhelm Fagol-
Zeit t. Teitr.
im Figchhaulfe,

Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

Fahrräder, V masehſnen

Grösste Avswabi am Platze,

Fahrräder: Adler, Brennabor,
0 h Sturmwind, Neckarsulmer

e

Nähmaschinen Nanmann und
Köhler.
Prücisslons-Fabrikate I. Banges.

Höchste Auszeichnung.
Grand prix.Alle W schnell u. billig.

Emil Schneider, Zeitz,
Kalkstr. S Stolneeraven 18.

atze.
Große Auswahl in

Seefiſchen zu billigſten Tagespreiſen. ſ. anherwaren, al
3--4 mal friſch, direkt aus dexRänucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Piuderſportwagen m. Verdeck bill.k. verk. Unterplan 7, Hof 8,p

ſchen

N u g u ſt Groß Dryeck der Haſſeſchen Gemoſſenſchafts Mehrere G m b H Hoſe a. S.
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e zum Volksblatt.
Pr. 74.

Halle und Saalkreis.
Halle, März.

Zur Ausſperrung in der Holzinduſtrie
ſchreibt uns die Ortsverwaltung des Holzarbeiter- Verbandes
Der Gewerkverein der Tiſchler am Orte, welcher mit dem
Arbeltgeberſchutzverband einen Sondervertrag abgeſchloſſen hat,
proſtitulert ſich immer mehr zur Schutztruppe der Unter-
nehmer. Ueber den Abſchluß dieſes Vertrags war von bei
den Organiſationen ſtrenge Geheimhaltung beſchloſſen worden.
Wie erbärmlich der Verrat der Hirſche iſt, geht daraus her
vor, daß ihnen verſprochen worden iſt, wenn der Holzarbeiter-
verband durch einen Streik günſtigere Poſitionen erzielt, der
Vertrag aufgehoben iſt und der Gewerkverein ebenfalls in den
Vertrag des Holzarbeiterverbandes eintritt. Jetzt agitieren die
Unternehmer in einer Weiſe für den Gewerkverein, daß es
ſchon gar nicht mehr ſchön iſt. Ueberall wird von den organi-
ſierten Holzarbeitern verlangt, ſie ſollen in den Gewerkverein
eintreten, dann würden ſie nicht ausgeſperrt. Einmütig
weiſen dieſe aber dieſes Anſinnen zurück und wollen ſich lieber
ausſperren laſſen.

Am Sonntag nachmittag fand eine Verſammlung des Ge
werkvereins ſtatt, welcher auch der berühmte Herr Schu-
macher-Rerlin beiwohnte. Dieſer Herr brachte es fertig, in
Lübeck, wo ſich die Holzarbeiter über ein Jahr im Lohn-
kampfe mit den Unternehmern befinden, einen Ortsverein des
Gewerkvereins von den Streikbrechern zu gründen. Nun
will er ſeine Praxis auch hier verſuchen. Er gab am Sonn
tag in jener Verſammlung den guten Rat, jetzt ſei es die
günſtigſte Zeit, mit der Agitation für den Gewerkverein ein
zuſeten vnd etwaige wankelmütige Mitglieder des Holzarbeiter
verbandes für den Gewerkverein zu gewinnen. Von den Ar-
beitgebern ſel nichts zu befürchten, da dieſelben die Agitation
für den Gewerkverein unterſtützen würden.

Die organiſierten Holzarbeiter mögen aber die Augen offen
halten und derartige Agitatoren behandeln, wie ſie es ver
dienen. Scharfmachende Schutzverbändler als Agitatoren fürden Gewerkverein. Tiefer kann keine Organ ſation mehr

ſinken.

Achtung, Transportarbeiter und Geſchirrführer
In Leipzig befinden ſich die Möbelräumer und Kutſcher

im Kampfe mit den Unternehmern. Jn ihrer „Not“ ſuchen
die letzteren in den Provinzſtädten gegen 300 Arbeiter auf
zirka 14 Tage. Wir hoffen daß ſich die Transportarbeiter
von u und Umgegend nicht dazu hergeben, ihren ſtreikenden
Berufskollegen in den Rücken zu fallen. Deshalb, Kollegen,
übt Solidarität!

Die Ortsverwaltung des Transportarbeiter Verbandes
zu Halle a. S.

Als ſehr noble Firma
wird in der „vornehmen“ Allgemeinen Zeitung die Ammen

dorfer Papierfabrik in n et, welche anbei Namen aufgeführte Arbeiter Arbeitsprämien für
„fünfjährige treu geleiſtete Dienſte verteilt hat.

em dieſer zehn Arbeiter iſt nämlich für fünfjährige Jigg
t ein Sparkaſſenbuch mit 50 Mark ausgehändigt und als
razugade dazu, gute Lebensregeln in bezug auf Harmonie

wiſchen Kapital und Arbeit, übermittelt worden. Wenn dieſe
roletarier, wie Jakob in der Bibel, weitere ſieben Jahre treu

gedient haben werden, dann wird ihnen, wie verfprochen, die
erhöhte Prämie von 100 Mark zuteil. Vorausgeſetzt natürlich,
daß ſie ſich nicht von ſo jaldemokratiſchen Hetern haben verführen laſſen und daß t dis dahin überhaupt noch arbeiten
können und noch nicht ins alte Eiſen geworfen ſind. Dann
können ſie auf ihre alten Tage von den v dieſer 100 Mk.leben in dem Wönrn daß es doch noch eine
Harmonie gibt n Kapital und Arbeit, welche gewiſſen
loſe Heter frech leugnen.

Halle a. S., Donnerstag den 28. März 1907.

Es ja ganz ſchön, wenn man Arbeitern Geld ſchenkt.
Ohne Zweifel iſt es etwas ſehr angenehmes, wenn ſo einem
armen Teufel 50 bezw. 100 Mark in die Hand gedrückt werden.
Aber deshalb eine t Firma, welche dieſe Grattfikationen
für fünf bezw. zwölfjährige Arbeitsdauer im Dienſte des
Kapitals bewilligt, als ganz beſonders nobel zu n
geht doch zu weit. Das Geld, welches dieſen Proletariern
ausgezahlt wurde, iſt nicht etwa ein Geſchenk, ſondern ein
kleiner Teil des von den Arbeitern erzeugten Mehrwertes.
Auf den Arbeitstag der r Jahre berechnet, kommen
bei der 100 Mark Prämie noch nicht einmal drei Pfennige.

alſo die tieftraurigen Löhne, welche die ihren
rbeitern zahlt, pro Tag drei r mehr betragen, ſo

hätte das in zwölf Jahren (zu e 300 Arbeitstagen) 108 Mk.
enn man nun berechnet, welche Kapitalzinſen

die 100 Mark in den zwölf Jahren en haben, ſo wird
ſich zeigen, daß die Firma ſehr gut dabei gefahren iſt, keine
drei Pfennige pro Tag mehr zu gewähren, ſondern das Geld
erſt nach fünf bezw. zwölf Jahren auszubezahlen. Dann er
weckt man hinterher bei Arbeitern, welche nicht nachrechnen, den
Anſchein als ob man ihnen Gott weiß was für eine Wohltat
erwieſen hätte.

Der Kapitaliſt aber rechnet kaufmänniſch und wird ſeine
Wohltat ſo kalkulieren, wie wir es oben getan haben. Der
Arbeiter natürlich, der ſich, um die Prämie zu erlangen,
größtenteils noch von ſeiner Organiſation 777 und ſehnend
auf die „Prämie“ wartet, glaubt in der Tat an die Wohltat
des Unternehmertums und ſieht nicht ein, daß ein Lohn weit
vorteilhafter, gerechter und weniger beſchämend iſt als ein
Almoſen in Form ſolcher Arbeitsprämien.

Die bürgerliche Preſſe vrunkt dann, indem ſie die Liſte der
Beſchenkten noch der Oeffentlichkeit bekannt gibt, mit dieſer

ganz beſonders nobelen Firma. Und die Arbeiter rer es
chließlich, weil fie nicht nachrechnen und ſich ihren Kopf nicht

darüber zerbrechen, ob ihre wirtſchaftliche Lage gerechterweiſe
nicht noch zu verbeſſern wäre.

Ein „veräppelnder“ Juriſt.
Jn der Nacht zum 19. November kam eine Anzahl Stu-

denten in ſtark angeheiterter Stimmung aus dem Apollotheater.
Vor dem Wintergarten trafen ſie mit mehreren gleichgeſinnten
Kommilitenen zuſammen. Als einer der letzteren wegen ruhe-
ſtörenden Lärms durch einen Polizeibeamten feſtgenommen und
zur Wache gebracht wurde, folgren die übrigen unter „fürchter-
lichem Lörm“, wie ſich heute ein Zeuge ausdrückte, dem Trans
port nach. Die etwa 20 bis 25 Mann ſtarke Schar rief laut
„Hurra, Bravo!“ oder machte allerlei anzügliche Bemerkungen.
Beſonders gröblich benahm ſich der Rechtskandidat
Albert Schul z e. Er rief: „Die Poliziſten ſind A.
und wiederholte das unflätige Schimpfwort wohl ſechs- bis
ſiebenmal. Beim Verlaſſen der Wache rief er höhniſch: „Na,
die haben wir heute mal gründlich veräppelt! Die haben Blut
geſchwitzt.“ Heute entſchuldigte er ſein damaliges Betragen,
das vom Amtsanwalt als rüpelhaft gerügt wurde, mit Trun-
kenheit und ſprach ſein Bedauern darüber aus. Auch auf dem
Poltizeiamt hat er früher bereits um Entſchuldigung gebeten.
Der Amtsanwalt beantragte wegen öffentlicher Beleidigung der
Halleſchen Polizeibeamien und wegen Verübung ruheſtörenden
Lärms eine Geldſtrafe von 55 Mark. Der Gerichtshof er-
kannte aber. da der Angeklagte ſich ſehr ungebührlich benom-
men habe auf 70 Mark. Und ſolche Leute beißen ſpäter,
wenn ſie vielleicht einmal in die Lage kommen, Arbeiter zu
„veräppeln“, den Moralhe. den heraus.

Die Poſtſchalter ſind vom 1. April ab von morgenszu an 3 L ſonſt gelten für den Verkehr die üblſchen

eiten.
Zur Annahme von Todes Anzeigen ſind die Standes-

ämter am Karfreitage und am 2. Ofterfeiertage vormittags von
10 bis 11 Uhr geöffnet.

18. Jahrg.

Folgende Warnung erls t der Berliner Polizeipräſident:Jn letzter v wurde re in Zeitungen in marktſchreie-
riſcher Weiſe ein Mittel enwohl zur „Stärkung, Erhaltunund Wiederbelebung oer Sehtra von der Firma Augenwohyl,

G. m. b. H., Berlin, Lutſenufer 11, deren Geſellſchafter einhieſiger Optiker und beſſen Ehefrau ſind, angeprieſen. Nach
den angeſtellten Unterſuchungen e das Mittel aus einer
wäſſerigen Löſung von Kochſalz, Borſäure. Glyzerin und ge-
ringen Mengen Zucker, die mit Teerfarbſtoff get rot und
mit Roſenöl parfümert ſind. Außerdem ſind in dem Mittel
noch geringe Mengen Alkohol vorhanden. Die dem Mittel
rahleriſcherweiſe beigelegten Wirkungen kann es keinesfalls
eſitzen. n einer Apotheke zubereitet, würde das FläſchchenAugenwohl mit 50 Kubikzentimeter nhalt nach der Arzneitare

etwa 1 Mk, bis 1.25 Mk. koſten, während der Preis bei der
e 3 Mk beträgt. Vor dem Bezug des Mittels wird da-
er auf das eindringlichſte gewarnt. Leider erſchien vor

einigen Tagen dieſes Schwindelinſerat auch in ſämtlichen hie-
7 bürgerſichen Blättern, auch im Volksblatte. Selbſtver
ſtändlich kormnt das, nachdem wir die polizeiliche Warnung ge
ſehen, nicht mehr vor.

Vom ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe. Am 30. März
(Sonnabend vor dem Oſterfeſte) wird der Betrieb des ſtädti
ſchen Schlachthofes, mit Ausnahme des Kühlhauſes, von nach
mittags s Uhr ab eingeſtellt.

Vermietung von Wo pungen an Stnudierende. Der
Rektor der r Univerſität erläßt folgende Bekanntmachung:
Diejenigen hieſigen Einwohner, welche Wohnungen an Stu-
dierende zu vermieten beabſichtigen wollen entſprechende An
zeigen. zu denen re in der Schwetſchke'ſchen Buch
druckerei, Große Märkerſtraße 10, zu haben ſind, in je zwei
Exewplaren für jede Wohnung bis zum 15. April an den
Wochentagen vormittags zwiſchen 9 und 12 Uhr im Univerſitäts-
Verwaltungsgebände, Zimmer 6, abgeben. Dieſe Anzeigen wer-
den alsdann den Studierenden durch Anſchlag am ſchwarzen
Brett bekannt gegeben.

g3 den hieſigen Kranken-Aufſtalten waren am Schluſſe
t Januar insgeſamt 1954 Jnſaſſen, darunter 1223

rtsfremde.

Der emdenverkehr in Halle betrug nach den Feſt
ſtellungen des hieſigen ſtatiſtiſchen Amtes im Monat Januar
3 7pt 8572 Perſonen, davon 7873 männliche und 699
weibliche.

Einbrüche und Diedſtähle. Jn der vergangenen Nacht
wurde bei dem Kaufmann Mertens, Langeſtraße 19, ein-

ebrochen und 300 Mark bares Geld, ein Sparkaſſenbuch und
ür etwa 150 Mark alte Münzen geſtohlen. Jn der Bern-

burgerſtraße wurden von einem Hofe etwa „0 Zentner Eiſen
ſchienen geſtohlen. Jm Vorraum der Hauptpoſt ftahl man
ein e Marke Nora, mit ſchwarzem Rahmenbau, neuer
Lenkſtange mit Sturmaglocke und neuem Mantel am Hinter-
rade. Jn der Perſon eines vielfach vorbeſtraften Menſchen
wurde von der Kriminalpolizei der Dieb ermittelt, der ſeit
Monaten die Geflügel- und Kaninchenſtälle in den Schreber-

arg heimgeſucht hat. Derſelbe hat die vorgefundenen
iere an Ort und Stelle abgeſchlachtet, in Säcke verpackt und

davongeſchafft.

Asbeiter-Riſiko. Der Arbeiter Krauſe Kürzte geſtern
nachmittag in der Zucker Raffinerie ſo unglücklich von einer
Leiter, daß er in die Klinik überführt werden mußte.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Eine Novität
wird für Donnerstag vorbereitet: Die Lieder des Euripides,
Schauſpiel in 3 Akten von Ernſt v. Wildenbruch mit der Muſik
von Max Vogrich. Karfreitag bleibt das Theater geſchloſſen.Sonnabend zum erſtenmale wiederholt: Die eder es Euri-

pides. Das errangen iſt nunmehr feſtgeſetzt. Am
Oſterſonntag nachm. 3 Uhr Der Bettelſtudent. Abends um
73/3 Uhr Der Trompeter von Säckingen: Werner Walter
Soomer als Gaſt. Oſtermontag, nachm. 3 Uhr luſtige
Witwe. Abends 7 Uhr Tannhäuſer. Die nächlte Freiſchäß
Vorſtellung findet Dienstag, den 2. Tpril, ſtatt.
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Nusshaum
Semllse-Konserven.

1 Doſe 2 K Doſe

Perlbohnen 18 vt. 28 v.
Prinzessbohnen 18 v. 28 vt.
Dicke Bohnen 26 vt. 48 v.
Schnittbohnen 24 v.
Wachsbohnen Ia. 38 v.
Stangenspargel 38 v. 68 v.
Stangenspargel Ia. 55 vt. 95 v.
Stangenspargel, die G2 vt. I
Stangenspargel, extra ſtark 72 v. 1“
Leipziger Allerlei 42 b.
Erbsen und Karotten 22 f.
Morcheln 40 v. 75 v.
Tomaten-Purée 48 p.

Tarantſert voſſe Fülfungen.

Nur erstklasclge Fahrikate,
ch

V einme,
Rhein Wein in. Fiaſqge

SamoS in. Flaſche
Portwein inkl. Flaſche S v.
Rot wein inkl. Flaſche 65 Pf.
frühe Channane

in Dentschland auf Flaschen gefüllt

55
S v.

Neue Salat-Gurken 50.,

ltallen. Blumenkohl

Titronen, 10

IKOBSCPVCI
Extra-Preise fliſ

W Donnerstag Freitag Sonnabend

krüchte Konserven
1 K- Doſe 2 V Doſe

25 vt. 50 g.
48pf. SSyf.
48 i 88yf.

Birnen
Gemischte Früchte

Aprikosen

Pfirsiche 48vf. S.
Kirschen 32 52Pflaumen, ohne Stein 5öö v.

Rosenkohl 50Prbsen, mittel 35 t.
Prbsen, exfrafein 72 v.
Kaiserschoten 38 e.
Schnittspargel mit arten (38 et 52 e
Schnittspargel Ia. mit göbfen 55 92

Karotten 354
J S
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Aus den Rachbarkreiſen,
Achtung, Miklitärpfſidtige!

Die Muſterungen im Kreiſe Querfurt finden vom 1. bis
12. April ſtatt. Jm Kreiſe Torgau haben ſich die Militär
pflichtigen vom 3. bis 11. April zu ſtellen.

Ein neues Verbrechen der Sozialdemokratie.
Zeit, 27. März. (E. B.) Die Düſſeldorfer Hafenarbeiter

haben beſchloſſen, jedes ihrer Mitglieder müſſe innerhalb dreier
Monate aus den „patriotiſchen“ Vereinen, denen ſie etwa an
gehören, ſei es Schützen-, Krieger-, Geſang- oder Militärverein,
ausſcheiden. Tun ſie das nicht, ſo werden ſie aus dem Ver
bande ausgeſchloſſen. Jn Zukunft ſoll niemand in den Ver
band aufgenommen werden, der Mitglied eines der genannten
Vereine iſt.

Man kann über die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Beſchluſſes
verſchiedener Meinung ſein. Jedenfalls iſt es nur folgerichtig,
wenn eine Arbeiterorganiſation von jedem Mitgliede fordert,
daß es nicht zugleich einem Verein angehört, der direkt oder
indirekt die Beſtrebungen der Arbeiterorganiſationen bekampft.
Mit Achſelträgern und Waſchlappen, die nichts ganz ſind,
kann eine Arbeiterorganiſation micht vorwärts kommen. Für
ſie gibt es nur ein entweder oder. Den Gipfel frecher
Naivität erſteigt jedoch ein Blatt, das täglich gegen die Ar
beiter hetzt, das ſogar die Unternehmer auffordert zur Ge-
ſinnungsſchnüffelei und zur Maßregelung politiſch Anders-
denkender, und das trotzdem den Beſchluß der Düſſeldorſer
Hafenorbeiter als ſozialdemokratiſchen Terrorismus bezeichnet.
Das tut der hieſige General-Anzeiger. Dabei lügt das Blatt
noch, indem es ſchreibt: „Jm Düſſeldorfer ſozialdemokratiſchen
Organ finden wir folgende Notiz.“ Nicht der hieſige
Generallügner hat die Notiz gefunden, denn er lieſt unſerDüſſeldorfer Parteiblatt nicht Nun die ihm zugeſendete Korre-

ſpondenz des Verleumderverbands enthält die Notiz. Mag
doch erſt endlich der GeneralAnzeiger ſeine gemeine Verleum-
dung unſeres Genoſſen Ad. Thiele widerrufen. Nach der
amtlichen Erklärung des Halleſchen Ober-Polizeiinſpektors hat
der General-Anzeiger damals bewußt gelogen. Er hat noch
nicht widerrufen. Und ein ſolcher moraliſcher Düngerhaufen
wagt es, auf Arbeiter als Abonnenten zu reflektieren.

Tag für Tag ſetzt. das Blatt ſein Verleumder- und Fälſcher
handwerk fort. So berichtete er dieſer Tage über eine Ber-
liner Parteiverſammlung, in welcher einzelne Redner gegen
den Vorwärts geſprochen hatten. Daß andere Redner gegen
teiliger Meinung geweſen ſind, unterſchlägt das „objektive“ und
„wahrheitsgemäße“ Blatt. Man ſagt mit Recht: Sage mir,
mit wem du umgehſt, umd ich will dir ſagen, wer du biſt.
Ebenſo richtig iſt es zu ſagen: Weiß ich, welches Blatt du
lieſt, ſo weiß ich, welchen Charakter du beſitzeſt. Ein Ar-
beiter, der nach dem 1. April den GeneralAnzeiger noch hält,
muß ſich gefallen laſſen, daß man mit Fingern auf ihn zeigt.
Selbſt bürgerliche Kreiſe, die noch etwas auf ſiſh halten, miß-
achten das Blatt wegen ſeiner gewiſſenloſen Verlogenheit. Das
einfachſte Reinlichkeitsgefühl hält ſie davon ab, zu dem Blatte
in nähere Beziehung zu treten. Ein Arbeiter darf nicht
weniger Selbſtachtung beſitzen als irgend ein anderer,

Das „unparteiliche“ Lügnerorgan?
Zeitz, 26. März. (E. B.) Das Organ des Verleumder

Verbandes hat ſich ſo oft, ja tagtäglich mit unſerer Partei be
ſchäftigt, d. h. es hat ſie herabzuzerren verſucht, daß es wohl
auch nicht ſchaden kann, wenn wir uns einmal mit ſeiner
Abonnenten Werbung befaſſen. Wir wollen auch dabei nach
weiſen, daß der GeneralAnzeiger nun einmal nicht bei der
Wahrheit bleiben kann, er mag ſchreiben was er will. Jn jener
Einladung heißt es u. a.

Der GeneralAnzeiger ſteht, das bemerken wir nochmals
ausdrücklich, außerhalb jeder Vartei, hält ſich

völlig unbeeinflußt von jedem Fraktionsgeiſte
nd verfolgt keine anderen als nationalenntereſſen. Man wird bei Auswahl ſeiner Zeitung ſt

das kommende Vierteljahr ſich zu entſcheiden haben für
Blätter, die vermwöge ihres parteiloſen Stand-
punktes indirekt dazu beigetragen haben, da
die ſozialiſtiſchen achen ſchaften unbeobachte
ihre Schlangenlinien verheerend durch das

anze gewerbliche Leben zogen und dieſes lahm
eaten, oder für ein Blatt, das auf Poſten ſteht und
ſchonungslos, unbeirrt um pöbelhafte Anfein-
dungen, die ſozialdemokratiſchen Umtriebe auf
deckt und dazu beiträgt zur Erſtarkung des geſamten ge
werblichen Lebens. letzteren Kategorie gehört der
GeneralAnzeiger für Zeitz und Umgegend, der infolge ſeinesentſchiedenen Standespunktes ſich bald in alle Kreiſe der
Bevölkerung eingelebt hat und ein lieber, unentbehrlicher
Hausfreund geworden iſt.

Der GeneralAnzeiger ſteht alſo außerhalb jeder
Partei, er verurteilt aber die anderen bürgerlichen Blätter
wegen ihrer Parteiloſigkeit. Dieſer Widerſinn zeigt
ſchon die geiſtige Beſchaffenheit des GeneralAnzeiger Be
raters. Dann iſt es aber ja auch nicht wahr, daß der
GeneralAnzeiger außerhalb jeder Partei ſteht, er iſt
vielmehr r des Reichsverleumder- Verbandes, bildet alſo ein Sammelſurium aller bürgerlichen
Parteien. Wenn der Anzeiger ſchreiben würde, daß er von
faſt gar keinem Parteimann geleſen wird, dann könnte er ſchon
eher Recht haben denn was ſeine Abonnentenzahl an
betrifft, da erſcheint er ja bald unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit. Gegenwärtig verbreitet er ja überall in
Stadt und Land Probenummern, aber abonnieren will trotzdem
niemand, ſo „ziehen“ ſeine Lügen. Der „liebe unentbehrliche

i iſt alſo einſtweilen nux die Erfindung deseneral-Anzeigers ſelbſt, im übrigen iſt er ein „Hausfreund“,
den jeder ſeiner Lügen wegen den wohlverdienten Tritt gibt.

Dann aber noch eins. Der GeneralAnzeiger ſchreibt, daß
er auf dem Poſten ſtehe „unbeirrt, um pöbelhafte Anfeindungen“,
das klingt ſo, als hätte das Volksblatt den GeneralAnzeiger
quaſi angefeindet. Nein, ſo liegt die Sache nicht! Uns war
der GeneralAnzeiger höchſt gleichgültig, wir haben nur von
ſeiner Entſtehung Notiz genommen und ihn erſt dann erwähnt,
als er ſeine pöbelhaften und gemeinen Lügen über unſere
Partei verbreitete. Alſo nicht wir ſondern der General-Anz.
iſt der allein Schuldige. Und auf das hohe Pferd ſollte ſi
der GeneralAnzeiger gar nicht ſetzen. Sein Verleger
hat jahrelang für die ſozialdemokratiſche Partei die Druck-
arbeiten geliefert und ſich nicht daran geſtoßen, daß es Gelder
der „verruchten und korrumpierten Partei“ waren. Geld ſtinkt
eben auch bei ihm nicht. Und der GeneralAnzeiger würde
auch heute noch nicht die Sozialdemokratie anlügen, wenn
unſere Partei noch in jener Druckeren arbeiten ließe. Erſt ſeit
das nicht mehr der Fall iſt, iſt ja nach Ausſage des Ver
legers ſelbſt mit der Lüge begonnen worden.

ir mußten dieſe Tatſachen wiederholen, damit das Publikum
ſieht, wie es mit dem lieben unentbehrlichen Hausfreund“ be
ſchaffen iſt.

Weißenfels, 26. März. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn
der hieſigen Eiſengießerei quetſchte ſich geſtern nachmittag der
Lehrling Poller drei Finger der rechten Hand ab.

Naumburg, 26. März. (E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Verein veranſtaltet am Karfreitag einen Aus-
flug nach Köſen. Der Abmarſch S Uhr vom Adler.
Wer ſich dem Turnverein anſchließen will, muß 41 Uhr am
Schlachthof ſein. Treffpunkt in Köſen iſt die Tanne.

Graf Poſadowskyh hat am Montag in unſerer
Stadt geweilt. Das iſt nun an ſich kein großes Ereignis Aber
urzeit iſt hier die erſte Domherrnſtelle frei, d a iſt zweiterHoinhert und es wird ja ſo viel von ſeinem Abſchied als

Miniſter gemunkelt. Da iſt es alſo erklärlich, wenn man
nach Naumburg kommt!

Naumburg, 26. März. B.) Auch eine MaßE.regelung. Jn der So der Sommerſchen Sittlichkeits
attentate hat die polizeiliche Unterſuchung einen unerwarteten
Erfolg gehabt. Das betreffende Mädchen hatte bei einer Frau

Nürnberger einen Dien
treten ſollte. Vor me
meiſter Paul zu dem

e nicht haben wolle.
elbe, ohne irgend welche
at man zwar ſtellenlos g

anderes zu erreichen hoffte,
noch einen gewiſſen Jemand,
Wirt Sommer als unſchuldig
würdig hinzuſtellen. as er

Tagen kam nun der

täuſcht man ſich Es gibt hierder auch eifrig beſtrebt ſt

und das
damit erreichen will, liegf noch

den es am 1. anleiſ
und erklärte ihr, daß Frau

ran N. erklärte auf eine Anfrage das
ünde anzugeben. Das Mädchen

t, wenn man aber noch etwas

en
ädchen als unglaub-

im Dunkeln. Die bürgerliche Preſſe hat bis jeht die Angelegenheit gewiſſenhaft verſchwiegen, wehen „ſie Siadigeſprüch

iſt. Es handelt ſich ja auch um „angeſehene Leute.
Tenchern, 26. März. Gemeindewahl-(E. B.)ſie g. Bei der Gemeinderatswahl am Sonnabend in Schor-

ba u wurde zum erſten Male ein politiſch und W
organiſierter Arbeiter wegt
Stimmen, der Hirſch-

Genoſſe Schneider erhieli
unckerſche Gegenkandidat 10. Der An

fang iſt gemacht, nun weiter vorwärts!
Oberwerſchen, 26. März. (E. B.) Gemeindewahl-

1 e g. Bei der Vertreterwahl am Mittwoch iſt es gelungen,
en erſten Arbeitervertreter in die Gemeindevertretung zu ent-

ſenden. Genoſſe Lippert wurde mit 20 gegen 10 Stimmen ge-
wäolt. Eingetragen waren 60 Wähler. Jn der zweiten Ab
teilung wurde mit 6 von 12 Stimmen der ausſcheidende Ver
treter wiedergewählt. Jn der erſten Klaſſe wurde Gutsbeſitzer
Burkhardt auf ſechs Jahre neugewählt, Hausbeſitzer Thurm
auf zwei Jahre als Erſatzmann gewählt.

endorf, 26. März. (E. B.) Eine Abendunter-haft n g veranſtaltet am erſten Oſterfeiertag der Arbeiter
Geſangverein Liederhain im Seifertſchen Gaſthofe. Alle Ar
beiter ſollen das Vergnügen des Arbeitervereins beſuchen.

Auch unter ſozialdemokratiſcher Leitung
Schweinitz, 26. März. (E. B.) Ein MuſterJnſtitut erſtenRanges iſt b uſens die Schweinitzer KreisKrankenkaſſe. Seit

Jahren beſteht hier die Methode, den Kranken das Krankengeld
nur aller 4 5 Wochen auszuzahlen. das nun in allen
Zahlſtellen der Kaſſe ſo iſt, oder nur in Schweinitz, konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden. An unſerem Orte iſt es zu verzeich-
nen, daß dem Kaſſierer das Geld abgeholt wird. ſobald Bei
träge eingegangen ſind. Was man damit bezweckt. iß manchem
Mitgliede der Kaſſe nicht klar. Will man dadurch vielleicht den
Kranken und deren Familien das Sparen angewöhnen, weil
man glaubt, daß ſie in geſunden Tagen von ihren 14-2, M.
Tagelohn doch nichts ſparen können Oder will man den Mit
liedern zeigen, wie 15--20 M. Geld auf einem Haufen ausſehen Man könnte auch zu der Annahme kommen, daß die

Beiträge ſo mangelhaft einltefen, daß die Kaſſe ihren Ver
pflichtungen nicht nachkommen kann. Das kann aber auch nicht
der Fall ſein. Wo ſollten ſonſt die 12000 M. hergekommen
ſein, die der Rendant Kunert als Erſparniſſe zwar nicht in dem
Geldſchrank der Kaſſe, aber doch anderswo aufbewahren kann.
Ein ungelöſtes Rätſel iſt es immer noch wo m bei der
ganzen Geſchichte die Reviſoren geblieben ſind. Man hat immer
noch nicht erfahren, ob überhaupt revidiert worden iſt.

An Stelle des Kunert, der es ſo er verſ'and, für ſich einen
rigen Reſervefonds anzulegen, iſt ein anderer Herr getreten.

ie Perſonen haben gewechſelt, das Syſtem nicht. Auch heute
müſſen die Kranken noch 4—5 Wochen auf das wir
warten. Kennt man denn die geſetzlichen Beſtimmungen nicht
Sind der oberen Verwaltungsbehörde dieſe Zuſtände nicht be
kannt? Es hat freilich lange gedauert, bis man die Verfeh
lungen des Kunert aufdeckte und den mit dem Edyrenzeichen
eſchmückten „braven“ Kriegervereinler und Sozialiſtenfreſſer
ahin beförderte, wo er hin gehört. Aber ſolange wird man

e nicht warten, bis man die herrſchenden Mißſtände
eſeitigt.
Jn Schweintitz beſtehen noch zwei Zahlſtellen anderer Kranken

kaſſen, die allerdings nur von Arbeitern verwaltet werden.
Würde man in dieſen Kaſſen bei den vierteljährlichen Revi-
r derartige Zuſtände finden, wie in der Kreis-Krankenkaſſe,
o würde die Behörde wohl ſchnell bei der Hand ſein. Wenn

man nun auch nicht verlangt, daß die hochkonſervative Leitung
der Kreiskaſſe von den Verwaltern der anderen Kaſſen lernen

De Se

Moden-Zeitungen I.
Die elegante Mode

Dr. odenzeitang. 1.50Die odenwelt 1.25 3i Modenzeitung. 1.15ies Blatt Ka der Hausfrau 1.75änslicher Ratgeber 1.40rofße Modenwelt 1.ode und Haus (mit Kolorat.) 1.25zode und Haus (ohne Kolorat.).

Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Kindermodenwelt 0.60leine Modenwelt 0.50rauen Zeitung. 2.10kauenfleif 0.75entralblatt für Moden e 0.75 7griſer Zoden 1.30ientr Moden 2.50Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25Bluſen-Album jaähxlich 12.00und viele andere.

a Befßellgeld 10 Pfg. pro Quartal
Da ſchon von mehreren Moden Zeitungen die erſte Nummer

des II. Quartals erſchienen iſt, erſuchen wir um rege Beteiligung
am Abonnement des II. Quartals.
Nichts Abbeſtelltes wird weiter geliefert.

Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen Rehuhwaren
Nummern nachgeliefert.

Neue Beſtellungen nehmen zu eit entgegen alle Aus-
träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

larta] (907.

pro Quartal 1.75 M.

Menſch ſahgaſen

Vor letzter Tagl
der internationalenſängtanpt-Kontunenrl!

Revanche- Kampfes
Willy Stalling u arlos

Bremen PortugalEntscheidungskampfs
Tom)ackson-Gulst, Malskios

Australien. Ostpreussen.
beide Kämpfe bis zur defiwitiven kutcheidung!

Morgen unwlderruflleh letzter Tag!

Saison 1907.
Ernst von Speckelsen,

Samenhandlung, Kamburg.
168 Medaill. u. Ehrenpreiſe.

Frisch eingetroffen:
Sämtliche SortenGemüse- u diumensamen

in mit Jahrgang verſehenen
Originaldüten zum Preiſe von
5, 10 und 15 Pfg.

Gustav Fuhrmann,
Drogerie, Reilſtraße 5.

Rabatt -Sparmarken.

Gelegenheitskauf
Wenig gebraucht: Slüſchſofa,

Tiſch Schneider Rähmaſchine,Saſchliſch, zwei Küchenſchraänte,
Ausziehtiſch, Bettſtelle Regulator
2 Bilder, Faneel, Schaußelſtuhk,
Spiegel und Kommode verkauſt

Geiſtſtraße 21, I.
empfiehlt zu ſoliden Preiſen Lum en Knochen, Fapier, EiſenAlbin Rarkiardt, p Melalle, Gummi karfft

Schuhmachermeiſter. Alvert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

für Ce Värche!

Elfenbein Seife mit

9Elefantes
ist in fast jedem Kolonial-,
Seifon- und Drogengesohäſt

zu haben.

Kretz2schau,

Stadt neten in Ball

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 28. März 1907:
190. Abonnem.-Vorſt. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Novität. NovZum ersten Male:die Lieder des Euripides.

Schauſpiel in 3 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.
Muſik von T Vogrich.

Anfang 7! Uhr. Endegeg. 10 Uhr.

Am Karfreitag bleibt das
Theater geſchloſſen.

Sonnabend den 30. März 1907:

191. n r3. Viertel. Umtauſchkart. giltſg.

Novität! Novität!Zum weiten Maie:
Die Lieder des Euripides.

Schauſpiel in 3 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.
Muſik von Max Bogrich.

Donnerttan früh extra frisch:

Schellfisch ohneknte 30-

Angel-Schellftlscheb0-
Port.-Schelltisch e25-
Brat-Schellflsch e 20-
Kahlidu ohne Kopf e 16-

Georg Otto,
Gr. Ulrichſtr. 37.

Crprobtes ustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

DWo Merſeburgerſtraße. V
Morgen Donnerstag

Schlachte-Feſt,
Von früh 8 Uhr e fleiſch

u. Sauerkraut, abends ff. Wurſt.

Eaxthof luckenau,
Eonntag d. 1. Oſterfeiertag

II. duworit. Gerangs Kenumnt,

unter Mitwirkung des Arbeiter-
Gosangrereins „„Süngerlust““,

Anfang 7 Uhr.
Am 2. u. 3. Osterfelertag

öffentliche Ball Musik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinnd. Herzog
NB. Bringe meine Lokalitäten

den verehrlichen Gewerkſchaften
u. Vereinen in Erinnerung. D. O.

Maynsburg.
Am 2. Oſterfeiertag:
Ball- Musik.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Adoitf Reienardt.

Döhris.
Am 1. Oſterfeiertag

Iuetrumental- u. Gezangskonzert

des Wandonion Klubs und der
dramatiſchen Abteilung des

Geſang Vereins Pegan.
Hierzu ladet freundl. ein

Albin Mällor.

Jpaervüche

empfiehlt in neueſten

Muſtern billigſt

F. Saatz,
Harxkt, Rathaus.

Zum Schulanfang
Antl chulbücher u. Bedartt-
Artikel i biſel g. voitvdulen

Reinh. hruckhardt,

Papiorhandl. u. Buchbindoerei,
Lessingetragse II.

(Brenngbor) iſt billig4 IId z. verk. är. Ulrichſtr. 63.
(Jm Schuhladen.)
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a en Preſſe gelaufen ſein.

ege zur Polizei und zur
Dann wäre es ja ein ſo

e ſo war es aber nur die
nternehmers!

Herr Dr Voigt ſendet
uns unter einer e überflüſſigen Beſtätigung des Herrn Dr.
Lnipving lgende

Der Rrbeiter B erichtigung:aus Benndori verlangfe telephoniſch mei-
nen Beſuch bei ſeiner kranken Frau. Da wir weder vervfſſichtet
noch berechtigt ſind außer natürlich in

älken auf r 1
an z dringlichen

aErſuchen ſſenmitglieder in
ehandlung zu nehmen, erbat ich Vorlegung der Kaſſenbeſchei-

nigung. Dem Mann habe ich auf ſeinen Bericht über den Zu
ſtond ſeiner Frau gleich Arznei mitgegeben nd ihm mein
Kommen zugeſagt oder ihn das als ſelbſtverſtändlich annehmen
laſſen. Bereits am Mittag hat er aber den zufällig am Orte
anweſenden Herrn Dr. K. herangerufen und ihm die Be-
bandſung ſeiner Frou übertragen Da mir das von Herrn

a nicht eimnal die Möglichkeit mehr, die in anderweite Be
andlung

enüber ſogar abgelehnt, die
ehandlung Du eben,
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eln, 25. 3. 07

Herr Dr. Voigt hat mit ſeiner
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Neuſchönefeld. Bei ſeiner
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oslar. Die Folg
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arme Knabe na
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ehe man kauft.
F. St., Dölau.

preis zu zahlen.

lung ab.

F. rRekurs einlegen können.
da Sie nur

Teuchern.

bis 15 Mk.bis 1.50 Mk.
Nachtwache 4——6 Mk

Dehlitz a. S.
erſt nach dreißig

Dr. K. mitgeteilt wurde, beſtand für mich keine Verpflichtuno. klar.

egebene Frau zu beſuchen. Herr B. hat Herrn
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ode in Behandlung beharn.

haben auch noch die Koſten zu zahlen.

K.

z in meine n ela mußte Herr Dr. K.
r. Voigt, Arzt.Berichtigung nur keit daß

at, ohne die Krankeedigkich auf den Bericht einest9 a s iſt von uns feſtgeſtellt worden.

Aus dem Reiche.
Der Mörder der Frau Roßberg iſt entdeckt und

der 20jährige Schuhmacher aumann aus
Feſtnahme leugnete er die Tat, als

und das übrige Geld bei ihm
eſtand er die Mordtat ein.

en einer Nichtverſetzung.
Weil ein 13jähriger Quartaner nicht mit ver wurde,

ule nicht mehr nach Hauſe.
langem Suchen mit zerbrochenem Schädel in

einem Steinb tot aufgefunden.

Friefkaſten der Redaktion.
S. L. W. Sie müſſen das Werk behalten und auch be-

Tun Sie das nicht, verklagt Ste die

ging
eſtern wurde der

ſe und Sie
Vorher überlegen,

Bei Kündigung iſt nur der alte Miets-
War Betr. allerdings mit der Erhöhun

verſtanden, gilt der höhere Mietpreis vom Tage der
ein

ittei
b

hier. Sie hätten doch beim Reichsverſicherungsamt
Jnvalidenrente bekommen Sie nicht,

u 35 Proz. arbeitsunfähig ſind. Sie müßten zu
mindeſtens 662/3 Prozent erwerbsunfähno ſein.

Natürlich war das ein bloßer Druckfehler.
Bericht über das Begräbnis des Genoſſen Otto darf es nicht
heißen „auch aus einem“ ſondern „auch aus vielen der
umliegenden Dörfer waren Freunde erſchienen“. t

Merſeburg. Die geſetzliche Taxe billigt den Hebammen für
eine einfache Geburt 4--10 Mk. zu. für

für jeden Beſuch nach der
für eine Tagwache 2--4 Mk., für eine Tag und

Jm

willingsgeburten 6
ntbindung 50 Pfg.

Eine Verjährung würde in dieſem Falle
Jahren eintreten.Jnwiefern denutzt der Nachbar Jhre Frage iſt aber nicht

as Dachtraufrecht

Schkeuditz
klebt worden ſind, ſeit drei
geklebt worden iſt, ſo ſind
nach vierjährigem neuen Kleben würden die alten
der Geltung erhalten.

Torgau.
ablehnenden Beſcherde

Wenn von 1392-1900 acht volle Karten
Jene aber überhaupt nicht mehr

e Erſt
Senden Sie die Akten ein

Erſt dann lößt ſich

ge

allen
arten wie

alle acht Karten

namentlich die
entſcheiden, ob ein

Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens einige Ausſicht hat.

Letzte Aachrichten.
Hannover, 27. März Wie der Hann. Cour. hört, ſoll der

Plan der Einführung vonSſSchiffahrtsabgaben
auf natürlichen Waſſerſtraßen

den ſein
zuwarten.

Frankfurt a. M.,

bürgermeiſter werde vorläufig
verbleiben

Vevey, 27. März.

Czernowitz, 27. März.

lichen Schlachten,
gab.
rumäniſchen Kammer kam es

heftigſte an

Wien, 27. März.

täriſche Beſatzung.

ſtandes der beteiligten Aus andsmächte
des Auswärtigen Amts endgültig aufgegeben wor-

Eine Beſtätigung der Meldung bleibt allerdings ab

27. März.
iſt aus Berlin zurückgekehrt. Die Verhandlungen wegen Ueber-
nahme eines Miniſterportefeuilles in Berlin ſcheinen zu keinem
Refultat geführt zu haben, da beſtimmt verlautet,

in Preußen infolge des Wider-
und des Widerſpruchs

Oberbürgermeiſter Adickes

der Ober-
auf ſeinem Poſten in Frankfurt

Zwiſchen ausſtändigen Arbeitern der
Schokoladenfabrik und Gendarmen kam es geſtern abend aber
mals zu einem blutigen Zuſammenſtoß, bei dem wieder meh
rere Streikende verwundet wurden.

Die Walachen iſt in hellem Auf-
ruhr, der bereits in einen Bauernkrieg ausartet.
zirken Alexandria und Vlasca kam es wiederholt

in denen es viele Tode
Der angerichtete Schaden beträgt Millionen.

Jn den Be
zu förm

und Verwundete
Jn der

zu tumultariſchen Szenen;
Deputierte Veicelescu griff den Miniſter Cantacuzene auf

Die Sitzung mußte geſchloſſen werden. Jn dem
neuen Kabinett kriſelt es bereits

Der Bukareſter Adeveral meldet, da
die gegen die Hauptſtadt ziehenden aufſtändiſchen Bauern auf
ihrem Zuge die Telegraphenleitungen durchſchnitten
Die Beſatzungen in 18 Forts um Bukareſt ſind verſtärkt wor-
den um das Paſſieren der Bauern zu hindern. Auch das
königliche Palais in der Hauptſtadt erhielt eine ſtarke mill

haben.

vG”Wv—irrrroerddaeeeee eVerantwortlicher Redafteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Alle Sorten
farden, Lacke, Pinsel,
hält zu angemossenen Preilsen

in Ia. Quatitäten
stets am Lager.

Strohhut lacke.
Lämiſlche ärtſre

zur Festhäckerel

tm rege
b Giodichönstoin
und. Paul Nöckel, falle- on

Gr. Gosensir 12.

Böllberg.
Zäckerei Uebernahme.

dem heutigen Tage über
nehme ich die Bäckerei zu Böll
berg von Herrn Bäckermeiſter
Lange, und bitte eine geehrte
Nachbarſchaft ſowie Verwandte
und Freunde, mich in meinem
Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen. Achtungsvollch

Otto Doderitz, Bäckermſtr.
Böllberg d. 27. März 1907.

recht Minun. Zeitr,
empfiehlt ſein großes Lager in

Herren
u. Knabengarderobe

zu ſoliden Preiſen.
Ein Holzarbeiter, genbtHolzbearbeitun ſmaſch bei

e

Hgatenne

komvplett von SO e
p. Stck.

bett-Unteragen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

Klystierspritzen,
Eisheutoel,

Krankoenkissen,
Mullhbindoen,

Verbandwatte.

Hugo Nehab

27 Grosse Ulrichstr. 27,
68 odere Leipzigerstr. 68.

Vor

Rieſenfänge unſerer
Dampfer uns ermöglichen,

weißfleiſchigen Fiſch
pro Pfund mit

kommt nach alter Sitte faſt in jeder Familie ein Fiſchgericht auf
den Tiſch, beſonders in dieſem Jahre dürften im wahrſten Sinne des

Wortes Seefiſche zur Volksnahrung werden, da die

3 dieſenfetten Kabeljau, ben
18 zum VerkaufPfg. zu bringen.

Ware und zu billigſten Tagespreiſen: ff. großen Jsland-Schellfiſch im Anſchnitt,
Ia. Helgoländer Schellfiſch, ff. Bratſchellfiſch, Hummerlachs, Schollen, Ia. helle
Rotzungen, hochfeinen Steinbutt, Ia. Tafelzander, Heilbutt, Rotfl. Flußlachs.

Letztere beiden auch im Anſchnitt.

dree- Bulle
Lebende Spiegelkarpfen.

III
br. Ulrichstrasse 96.

m

50 eigene Fischdampfer-

R e

Außerdem empfehlen

wir in blutfriſcher

Telephon e
No. 1275.

Bringe zu den Fefttagen
meine vorzüglichen
demchl. Wurgtwaren, Apfel-
ginen-Compotte ſowie ſämtliche

Gebrauchéartikel W in em
pfehlende Ertnnerung.
K. Fallenbacher, Seebenerſtr. b.

n Minten
b6, berig, ſtraße 2.

ff. friſche Wurſt, Vfd. 80 Pf.
Sangerhuusen.

e ſlöchbiet
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.

Rachm. aſſe Sorten friſche Wurſt.
Ebenfalls erwarte heute:

Sehellitisen. W
Ottomar Trabert, Töpſersberg.

Mrg. DonnerstagJ chlachtefeſt
G. Röber.

Alter Markt 20.
Morg. Donnerstag
gr. Schlachtefeſt.

O. Burghaeräedt.
Bernburaerſtr 14.

Zangenberg,
Am Hründonnerstag

u. folgende Tage ver
pfunde ich ein Schwein.

Franz Sathau.

Morgen Donnerstag Schlachte
eſt. I ing Hahn, Zeitz,

charrenſtr. 1.

Donnerstag W

J. Raunpe,
Advokatenw 30.

Räuer u.
8 Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Veſchäftigung auf
krohe Zukunft, Mötzhrch,

bei Halle a.

Manrergeſellen
ſtellt ſofort bei hohem Lohne ein

Eisleben, A. Schsker, Baugeſch.

Eine
iſt zu vermieten.
K. Sehröder, Zangenberg.

Wäsche Wachen Biere
Plätten

w. angen. Frau Schneidemüller,
Greppin, Neue Straße 7.

Gutes Federbett für nur 15 2.
und gute Nähmaſchine vk. ſpottb.

Geiſtſtraße 21, I.
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeres
Vaters, Sohnes Bruders,
Schwagers und Onkels

August Pfeifferſagen wir allen zenen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten, herzlichſten Dank.
Beſonderen Dank Herrn Dr.
Gäbelein für ſeine vielen Be-
mühungen, Dank Herrn Paſtor
Käſtner für ſeine troſtreichen

orte am Grabe, Dank dem
Fabrikarbeiterverband u. Turn-
verein zu Nietleben für ihr zahl-
reiches Erſcheinen ſowie die
Kranzſpenden und Schleifen.

Nletleben, d. 27. 3. 1907.
Fie trauernden Hinlkerbliebenen.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 25. März

Aufgeboten: Maler Acker-
mann u. Berta Urbach (Brüder-
ſtraße 16 und Torſtraße 61).
Schloſſer Meinhardt u. Helene
Knöchel (Harz 45 und Jakob-
ſtraße 24). Bandagiſt Sieber
und Anna Töppe Bölbergaſſe 2
und Frieſenſtraße 5). Markt-
helfer Schuchardt u. Elſa Gatz
manga (Große Brunnenſtr. 53
u. Kl. Sandberg 19). Keſſel-
ſchmied Meyer u. Klara Krüger
Brunoswarte 5 u. Mühlgaſſe 3).
Kaufmann Müller und Agnes
Müller (Halle u. Ammendorf).
Schloſſer Rammelt und Anna
Michel (Schkeuditzu Altſcherbitz).
Dreher Keller und Luiſe Weiſe
(Seeben und Halle. Fleiſcher
Müller u. Anna Rößler (Lauch
ſtädt). Vizefeldwebel Eckardt
und Minna Kohn (Feſte Cour-
bière).

Eheſchließungen: Arbeiter
Traypiel u. Minna Heinevetter
(Bäckerſtraße 1 und Mangsfelder-
ſtraße 23).

Geboren: Bremſer Miatke
S. (Cyarlottenſtr. 2). Kontor
boten Heſſe Zw.- S. Kleine
Märkerſtraße 4). Prakr. Arzt
Krey S. (Klinik). Arb. Pfeiffer
S. (Klinik). Maſchinenſährer
Bartholomäus T. (V. Vereins
ſtraße 1). Arbeiter Cichon S.
(Merſeburgerſtraße 100). Arb.
Eichel T. (Torſtraße 28. Arb
Thieme S. (Domplatz 7). Tiſchler
Kunze S. (Tholuckſtr. 4 Ge
ſchirrführer Lauer S. (Kellner-
ſtraße 16). Fleiſchermſtr. Jeſe-
mann S. (Hallorenſtraße 3
Kutſcher Naumann T. (De-

litzſcherſtr. 29). Tiſchler Jädecke
T. (Reideburgerſtraße 6).

Geſtorben: Arb. Fiſchmann,
57 J. Kiintk). Arbeiter Wolf,
40 J. Glauchaerſtr. 64) Kauf-
manns Böhme Ehefr. Maxtanne
geb. Worſeck, 32 J. (Ehlſſabeth-
Krankenhaus). itwe Anna
Lieſau geb. Rühl, 66 J. (Char-
lottenſtraße 4). Weichenſteller
Schüler, 59 J. (Bernhardy-
ſtraße 20). Maurer Schmelzer,
60 J. (Klinik). Maurer Rodius,
58 J. (Klintk). Arbeiters Eckſtein
Ehefrau Auguſte geb. Ehricht,
54 J. Wörmlitzerſtr. 19). Wwe.
Friederike Peisker geb. Lehmann,37 J. (Klinih). Schmied Koch,
52 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

26. März.
Aufgeboten Buchdrucker

Weickardt und Marie Kittler
Gr. Märkerſtr. 17). Schaffner
Trömel und Minna Brandt
(Schmiedſtr. 36 u. Königſtr. 93).
Schloſſer Dannemann u. Marie
Alk Merſeburgerſtr. 147). Real-
ſchüler Weßling u. Meta Kon-
rad (Telgte und Bernhardy-
ſtraße 29). Bureau- Aſpirant
Villaret und Eliſabeth Hahne-
mann (Kattowitz und Halber-
ſtädterſtraße 8). Opernjänger
Caſper u. Elsbeth Spott (Ka-
vellengaſſe 6 und 7). Architekt
Malpricht und Paula Löchelt
(Halle u. Merſeburg). Tiſchler
Heſſe u. Jda Schwarzer (Halle
und Unterteutſchenttzalſ. Maurer-
polier Schul u. Marie Strobel
Möckern u. Debſchwitz). Kauf-

mann Michael u. Hedwig Ebert
(Halle u. Barnſtedt).
Heboren: MetollputzerSchlotte
S. (Salzſtr. 6). Barbierx Müller
S. Dakobſtraße 47). Schloſſer
Müller T. Endwigſtraße 41).Brauereiarbeiter Haberiand S.

ren und Marie
D. geb. Kutſch

Hoffmann T.

e Schillerſtraße 58).

(Hochſtraßze 6). Arbeiter Knöchel
S. (Saalberg 15).

Geſtorben: Schmieds Kelz T.,
13 J. (Spitze 12). Lokomotiv
führer a. D. Klemm, 70 J.
(Grünſtr. 13). Arbeiters Thäle
S.,totgeb. (Klinik). Viehhändlers
Z er 57 J. (EliſabethKranken
jaus).
Halle-Nord, Burgſt. 38,25. März

Aufgeboten: Glaſer Terl
und Frida Scheibe (Lilienſtr. 4

Gärtner
einrich

er (Platanenſtraße 2
und Angerweg 6).

Geboren: Kaufmann Rotheis
T. (Breiteſtraße 23). Zimmer
mann Weber T. (Schul 5 18),

(GroßeTapezierer Himburg S.
Maurer Fehſe

und Zietenſtraße 1).

Goſenſtraße 16).
S. (Nordſtr. 3).

eſſauerſtraße 9).
Geſtorben: Drehers lenz

T., 1 Wcoch. (Schillerſtraße 26).
Verw. Kanzleirat Luiſe Heidel-

berger geb. Günther, 89 J.
Glaſermſtr.

(Blumenthal-
23). Straßenarbeit. Heder,

61 J. Albrechtſtraße 11).
26. März.

Geboren: Stadtbahnwagen
führer Könning S. (Friedrich
ſtraße 11). Arbeiter Schulze T.
(Advokatenweg 29). Kaufmann

Krüger, 46 J

Virl S. (Geiſtſtraße 10). Zimmer
mann Scheibner nger
weg11).Buchh.RudophS.(Breite
ſtraße 35). Bauarbeiter Möbius
S. (Sovhienſtraße 30).

Geſtorben: arie Gierſch
aus Liebigerode, 25 J. Bier
fahrers Schröder S., 11 Mon.
(Reilſtraße 107). Jnvalid. Ar
beiter Sommerfeld, 69 Jahre
(Fleiſcherſtr. 25). Verwitwete
Luiſe Märker geb. Zander, 72 J.
(Scharrenſtraße 4).

Die Religion
der Sozialdemokratie

Kanzekreden

von Joseph Diotzgen.
Preis 25 Pfennig.

helm Llebknecht.

Was die Sozialdemokraten
sind und was sie wollen

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

Montag nachmittag 43 Uhr
verſtarb nach langem ſchwerem
Leiden und hartem Todeskampfe
unſere innigſtgeliebte Tochter

Is0 Iim Alter von 13 Jahren.
Die tranernden Eltern

und Gesehwibter.
Die Beerdigung findet Don

nerstag nachmittags 3 Uhr vom
Südfriedhofe aus ſtatt.



Ihren Bedarf inu och ne er kindermänte,ein Schuhwaren
M. Gottheil,

Gr. Klausſtr. 9.

Fftrofihüſe

zum wodernisieren nimmt an

B. Herker, Ste,
gegenüber der Glauch. Kirch

der aus der

ben Paar Fabrik Niederlage
Korburmagge) b

ünr Ah fann
decken Sie am besten in der

e a

zu Spottpreiſen.
Wo bekommen SieZum Umzug Ort Federſertellin “üünuean Fj Leipzigerstr. 86 Rob. Schlesier, Leipzigerstr. 86. FI a. Koch e

beſtes Fabrikat 36 Pf Wecker- Reparaturen Xark.mit 3 Meſſingrollen 49 Pf. Sie erhalten dort Maas goldene

Gardinenstangen IIIéardin 3 Schuhwaren aller Art a
ardinenstangen

von den einfachsten bis zu den gediegensten Ausführungen

zu unbestritten billigen Preisen
in besonders reichhaltiger Auswahl.

ind ftnenntn Bequeme Passform. Kulanteste Becienung.

ert, Länge 1.202,50 m

12 o rFortierenstangen
fein poliert komplett m

in kürzester Zeit.
Gravrierung gratte.

Wandspiegel e Weitgehendste Garantie für beste W. Bobert Koch

v n s a Haltbarkeit. eanlspienge Le e es 3 Uustenhonbon,ß ſei e Vig vn m viſter z m. Franz dönner Jcceecſinſ

Wanäsprüche eBrandmalerei imitiert 32 Pf. Allem V O Ih nd meinesiuhlsitre 192 Herren-Jackett- Anzüge ar iſt rfen e 10Herren-Jackett- Anzüge un len nrit 12

Herren-Jackett-Anzüge ä eneezriet 15Herren Rock Anzüge in ein g. 16
zwerreihig corHerren-Sommer-Paletots et en 7 15

Elegante Hosen ten Stoffen. enger d
klehante burschen- Anzüge hetzen t
Elegante Knaden-Anzüge S crtn offen. I J

Kilenechen

Aulerbeitern

lenstervorsetzer.
Dlumen- und fenstergitter,

Konsolen Und Zeitungsvalter.

h Arbeiter Garderoben:andschoner. e ehe re b. an.Kehrhesen er llee, 2r. P250 150 125 50 Pf. W Konſum Marken oder 5 bar. WoRarktplaß gegeniber derklanlfeger bustav Reinsch, An9

Schsuerhürsten e DeZum Umzug empfehle: SKleiderhbürsten 8 Kronen-, zug u. Tischlampen W e

Halte Rekord für vie Preiſe 8 Gas Clühlicht, Spiritus und Petroleum. 8
Auf ultere Muster bis 159/0 Rabatt.ahrräder r u 8 Ferner Gaskoehbor Verscehiedenor Rystemo 8S u an unter Zuſicherung billigſter Berechnun

200 150 100 50 25 Pf.
Vaychetänder und -Tiche.

Wasohservice
5 u 4teilig, reizende Nenheiten. z Aer. wer RA Er G. R. Kegel jun., Srofe ülrichſtraße 7.Lücke können r e

r 2 p r u aLaufſdeockon 2. o 2 c rer Mit R. DOo O O50 60ſt bis 4 g Fide e 80 a. e hne Kaufſj e Sämtliche Zubehorteile äußerſt billig. Beſichtigung meines Lagers ohne Kaufzwang.S e Il Pf. bei Warmstien Weil erſtklaſſige Marken ſtaunend 344 zu haben ſind, j65 Wesbeo u ente und Reiſeproviſion. V Eigene Reparatur- Werkſtatt. W Paul C Max Drietchen
Jeller Conrad Wurmstich, Merſeburgerſraße 163. Zigarren Zigareiten Tabake
Kodlenlasten und k. e Wörmlltrergtr. 109. en gon en et Herseburgerstr. 56.
Virtschaftzwagen u. Si werden oenſefſes am Veſten fahren wenn Sie 7Wir otfferieren für die Feiertage:

inderungen S J fſeinste Backhbutter,
m. S porfiungest vhe Molkerel-Naturbutter u M. 1.20 o Pfun

Spezial Geſchäft Wo von ſowie alle anderen HMoikereiprodukte villigst.Grehe Answwah in Iheoigr Dampfwolkerei Reuden u. Zeitz
Schultornistern, n Alle Parteiſchriften er.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A ugquſ Gro o Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Reihemaschinen.

Plaswaren.

Smaillewaren.
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e eKapitän Dodero.

Novelle von Giulio Barili.
(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Dä umig.)
Wir waren, wenn ich mich recht entſinne, neun oder zehn

Mann als Gäſte bei einem liebenswürdigen Freunde zu Tiſche,
der auf ſeinem Landſitze im Quinto*) gern den Gaſtgeber
ſpielte, in jenem ſchönen Landſtriche Quinto, wo die Männer
als Seeleute zur Welt kommen, Kapitäne großer Kauffahrtei-
ſchiffe werden und fich meiſt mit einigen hunderttanſend Liren
zur Ruhe ſetzen.

Das Mittageſſen hatte faſt aus allen Fiſcharken, die die Küſte
aufweiſt und aus ſämtlichem Wildpret, das die Umgebung bie
tet, beſtanden; es war mit einer Sorte Weißwein hinunter-
geſpult worden, der von den Feinſchmedern ſehr geſchätzt wird.
Wenn zu dieſem noch hinzukommt, daß das Rindfleiſch und das
Kalbfleiſch von Tieren eigener Zucht ſtammte, und die Gemüſe
und das Obſt gleichfalls auf dem eigenen Grund und Boden des
Gaſtgebers gewachſen waren, ſo iſt es wohl begreiflich, daß wir
dieſe Mahlzeit eine gaſtronomiſche Probe von allen eßbaren
Dingen des glücklichen Landſtriches Quinto nannten. Frank
reich hatte ſich nicht wie üblich mit ſeinen oft wenig echten Fla-
ſchen Champagner beteiligt, Jtalien hatte wirklich alles ganz
allein geliefert; und ſo beſchloß man denn das Gelage mit dem
reichlichen Genuſſe eines Weines von Shyrakus, der imſtande
war, die Toten aufzuwecken und die Lebenden einzuſchläfern.

Unter mancherlei Geplauder war man beim Nachtiſch ange-
langt, und mit demſelben ſetzten die Trinkſprüche, die ange
regten Unterhaltungen und die luſtigen Geſchichten ein. Das
Trinken löſte die Zunge, und jeder der Tiſchgäſte wollte ſeine
Geſchichte zum Beſten geben.

Ein Millionär ſchilderte mit offener Beſcheidenheit, wie er ſich
zum erſtenmal in den rieſigen Strom des Handels mit zwanzig
Napoleondore Kapital zu ſtürzen gewagt hatte. Der Jnhaber
eines Seeverſicherungsinſtituts erzählte von einer Havarie, die
ihm einen gewaltigen Schaden verurſacht und den Verſicherten
zum reichen Manne gemacht habe. Allein die Unterhaltung,
die ſich anfangs auf den engen Kreis der Geſchäfte beſchränkte,
artete allmählich zu einem Durcheinander der Stimmen aus,
bei dem zuletzt der am meiſten gilt, der am lauteſten zu reden
verſteht.

„Und Sie, Kapitän Dodero, ſagen ja gar nichts
Die Frage wurde von einem luſtigen Tiſchgenoſſen an ſeinen

Nachbar zur Rechten geſtellt, einem Herrn reiferen Alters, wie
ſein weißer Bart bewies, der noch von einigen blonden Faden

durchzogen wurde. Das gebräunte Geſicht des Angeredeten legte
Zeugnis ab von durchlebten Stürmen, und die ſcharfen, leb
haften Augen ließen erkennen, daß der Kapitän Mauro Dodero,
obwohl er öfter um die Erde herum geſegelt war als Leo Pan
caldo und mehr auf dem Waſſer als auf der Erde gelebt hatte,
nichts von ſeiner urſprünglichen Kraft und ſeiner natürlichen
Friſche verloren hatte. Der Kapitän war aber auch ein äußerſt
liebenswürdiger Menſch, der eine unglaubliche Menge von

Abenteuern erlebt hatte und dieſelben bereitwilligſt erzählte;
man hörte ihm ſehr gern zu, weil er eine ziemliche Bildung be
ſaß und ſehr anſchaulich zu ſchildern wußte. Dieſe Vorzüge, zu
denen ein beträchtliches Vermögen kam, hatten ihm die Stim-
men ſeiner Mitbürger bei den Gemeindewahlen verſchafft; da
hatte jedoch der Kapitän Dodero, obgleich er das Reden eben-
ſoſehr liebte wie die Droſſeln die Wacholderbeeren, ausgerufen:
„Möge dieſer Kelch an mir vorübergehen! Denn,“ ſo ſagte er,
„wenn man öffentliche Aemter annimmt, läuft man Gefahr,
Peſſimiſt und Pedant zu werden, ein Unglück, dem man ebenſo
wie dem Tode noch viel zu früh zum Opfer fällt.“

An jenem Tage hatte der Kapitän, gleich einem Generale, der
ſeine Kräfte nicht in einzelnen zerſtreuten Angriffen zerſplit-
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tern will, nur ſehr wenig während der Mahlzeit geſprochen; ja,
er wollte nicht einmal den Mund öffnen, als ihm von ſeinem
Nachbar ſo unvermittelt das Meſſer an die Kehle geſetzt wurde.
Er lächelte nur, hob ſein feingeformtes Glas in Höhe der
Augen und betrachtete das wie Topas glänzende Naß durch das
Licht; dann ſchlürfte er's hinunter wie Kleopatra ihre aufge
löſten Perlen.„Was wollen Sie denn, Karlchen!“ warf ein anderer Tiſch
genoſſe ein. „Sehen Sie denn nicht, daß Kapitän Dodero heute
nicht aufgelegt iſt?“

„Der arme Kerl!“ ſetzte ein dritter hinzu. „Er hat heute ſein
Schifflein ans Land gezogen!“

„Wieſo ans Land gezogen?“ unterbrach ein vierter.
„Wie es heißt, will er ſich verheiraten und er bereitet ſich

jetzt vielleicht zu dieſer feierlichen Handlung dadurch vor, daß
er ſich einer gründlichen Gewiſſensforſchung unterziehtl“

Kapitän Dodero war nicht der Mann, der angeſichts dieſer
Sturmflut von Sticheleien außer Faſſung geriet. Während die
Freunde ihn auf dieſe Weiſe hänſelten, lächelte er vor ſich hin;
und nachdem er ſein Glas leer auf den Tiſch geſtellt hatte, fuhr
er mechaniſch mit der Hand durch den Bart. Als er aber ſah,
daß man eine Antwort von ihm erwarte, entſchloß er ſich, doch
zu ſprechen:

„Und glaubt Jhr denn, daß ich nicht Mannes genug ſei, mir
ein Weib zu nehmen, wenn es mir in den Kopf kommen ſollte?
Aber wahrlich, was das Heiraten anbetrifft, ſo muß man es
ſich beim Lebensmahle zum Nachtiſche aufſparen. Jch wenig
ſtens habe, obwohl Joachim Duranti meint, ich hätte mein
Schifflein ans Land gezogen, noch nicht auf das Reiſen ver
zichtet.“

„Alle Wetter! Vielleicht haben Sie irgend eine Schöne in
Japan oder auf NeuSeeland gelaſſen

„Ach was! Wegen der Frauen jener Länder würde ich wirk
lich nicht wieder auf See gehen wollen. Jhnen, mein lieber
Joachim, zur werten Kenntnis: Bei ſchönen Weibern bleibt
man und reiſt nicht fort; wir haben bei uns zu Hauſe genug
von dieſer Ware, und draußen gibt es auch nichts Beſſeres, ich
ſchwöre es Jhnen beim heiligen Georgl! Aber die Welt iſt, auch
ohne daß man nach Weibern ſucht, immer ſchön und herrlich
anzuſchauen.“„Aber die Stürme gehören gerade auch nicht immer zu den

Annehmlichkeiten.“
„Ach, dummes Zeug! Jch habe zweimal Schiffbruch erlitten

und bin nicht daran geſtorben; wie Sie ſehen.“
„Die Fiſche haben keinen Appetit auf Sie gehabt.“
„Kann ſein! Aber ich kann Jhnen ſagen, duß anſtatt der Fiſche

die Kannibalen deſto mehr Appetit auf mich gehabt haben.
„Die Kannibalen; das iſt das Allerneueſtel“
„Gewiß, die Kannibalen haben mich gemäſtet, wie man es

hierzulande mit den Fettammern tut.“
„Alle Wetter!“ rief Joachim Duranti.
„Habe ich es nicht gleich geſagt,“ warf der erſte Redner da

zwiſchen, „daß Kapitän Dodero etwas zu erzählen hatl Und
der Spitzbube hat ſolange ſein Geheimnis für ſich behaltenl“

„Seien Sie nett, Kapitän, und erzählen Sie uns dieſe Kanni
balengeſchichte!“

„Gewiß, gern! Aber ſie wird ſehr lang werden,“ antwortete
Kapitän Dodero, indem er fortfuhr, fich den Bart zu ſtreichen,

„zu lang, um ſie Jhnen hier beim Glaſe Wein erzählen zu
können.“„O, was das anbetrifft, brauchen Sie keine Angſt zu habenl“
warf der Herr des Hauſes ein.

Sie wiſſen doch, Kapitän, daß wir hierher gekommen ſind,
um miteinander recht luſtig zu ſein. Die Frau Gemahlinnen
wiſſen wo wir ſind und werden uns nicht die Augen auskratzen,
wenn wir nach Genua zurückkehren. Jns Theater braucht auch
niemand von uns zu gehen. Die Junggeſellen aber, die mög
licherweiſe irgend einen Beſuch zu machen haben, können jetzt



derſchwinden; ſelbſtverſtändlich müſſen ſie zu Fuße gehen, denn
um der Liebe willen achtet man keiner Beſchwerden.“

„Nein, nein riefen alle im Chor. „Wir bleiben alle, um die
Geſchichte des Kapitän Dodero zu hören!“

„Nun gutl Kapitän, Sie ſehen, was für ein aufmerkſamer
Zuhörerkreis Sie erwartet. Aber hier iſt es nicht mehr ge
mütlich; laſſen Sie uns in die Halle hinuntergehen, wo wir
uns behaglich ausſtrecken und im Mondſchein rauchen und trin-

Ausgezeichnet geſprochen!
ken können.“

Der Mond ſcheint
heute gerade ſo prächtigl“

„Jawohl!

„Zeigt der Buckel nach Weſten, ſo nimmt der Mond zul“
„Gehen wir in die Halle hinunter! Gehen wir in die Halle

hinunterl Es lebe der Kapitän Doderol“
„Zünden wir unſere Zigarre an dem Feuer an, an welchem

er gebraten werden ſollte.“
„Trinken wir auf die Geſundheit der Köche, die den Bratſpieß

drehen mußtenl“
„Ja, jal“ brummte der Kapitän zwiſchen den Zähnen, wäh-

rend er mit der luſtigen Schar in die Halle des Hauſes hinab-
ſtieg. „Jch will euch die Geſchichte ſchon erzählen und trotzdem
alle eure Erwartungen täuſchenl“

Nachdem wir unten angelangt waren und alle zwanglos an
den Pfeilern und auf den Treppenſtufen Platz genommen
hatten, rief Kapitän Dodero laut:

„Bringen Sie mir Rum; denn dieſe Flüſſigkeit hat die ganz
beſondere Eigenſchaft, die Kehle zu ſtärken. Und dann wollen
wir ſchleunigſt in See ſtechen!“

„Hallo, Johann!“ rief der Herr des Hauſes, „Wein, Waſſer,
Rum, Gläſer, Zigarren und alles, was dazu gehörtl! Und
jetzt, Kapilän, ſind wir ganz Ohr, Jhre Geſchichte anzuhören.“

„Jawohl, die meine; zuerſt aber die des armen See
ſtern, eines braven Schiffes, das ſein Wrack im Stillen Ozean
laſſen mußte.“

„Jn welchem Jahre war das, Kapitän?“
„O, es iſt ſchon eine Reihe Jahre ſeitdem vergangen. Jch

war damals 24 Jahre alt; rechnen Sie jetzt ſelbſt nachl“
„Alſo im Jahre 1700!“ rief der unverbeſſerliche Spaßvogel

Jakob Duranti.
„Seh' mir doch einer, wie das junge Volk ſchwätzt;“ verſetzte

Kapitän Dodero, der an ſeiner empfindlichſten Stelle getroffen
wurde. „Sie ſind natürlich älter als Methuſalem und färben
ſich obendrein noch die Haare.“

„Wer ſagt das
„Jhr Friſeurl der erzählt es jedem, der es wiſſen und jedem,

der es nicht wiſſen will.“
„Aber das iſt ja die Geſchichte von Jakob Duranti und nicht

die Jhrigel“ unterbrach ihn ein anderer aus der Geſellſchaft.
„Sie haben recht, und ich will jetzt mit der meinigen begin

nen. Zuerſt will ich noch ein Gläschen trinken, um Ballaſt ein-
zunehmen; dann werde ich ſofort darauf losſteuern.“

Fortſetzung folgt.

Schulentlaſſung.
Briefe über Erziehung an eine Arbeiterfrau.

Seit Jahren ſeufzen Sie nach dem Tage, an dem Jhr
Aelteſter aus der ule entlaſſen wird; ſeit Monaten berech-
nen Sie ſchon mit ſtiller Freude, daß Jhr dürftiges Wirtſchafts
eld d den fortan hinzukommenden Arbeitsverdienſt Jhres
chnes um einige Mark geſteigert werden wird. Es tut Jhnen

zwar bitter leid, daß Jhr Junge mit ſeinem geweckten Kopfe
und mit ſeiner geſchickten Hand doch nicht das Glück haben
en in einem ordentlichen Lehrgange etwas tüchtiges zu er
ernen; aber es ſind noch vier jüngere Kinder heranzuziehen,
und darum hält es Jhr Mann für unmöglich, auf den Aelteſten
nun noch beſondere Ausbildungs'oſten zu verwenden; er wartet
a ſelber ſchon darauf, an dem Sohne nun eine merkliche Mit
ilfe bei der Verſorgung der Familie zu haben. Schließlich
öſten Sie ſich beide auch damit, daß der Junge ſelber ohne

das geringſte Bedauern aus der Schule ſcheidet und daß er voll
freudigen Stolzes darauf brennt, ſofort Geld zu verdienen
So iſt der Tag der Schulentlaſſung, nun er endlich wirklich
da iſt für alle Teile der Familie ein Tag froher und viel
dverſprechender Erwartungen.

Trotzdem werden Jhnen auch die bitteren Erfahrungen nicht
erſpart bleiben, die ſich aus dieſen neuen Verhältniſſen, die
Jhnen heute ſo einfach und ſo vorteilhaft erſcheinen, ergeben
werden Heute halten Sie und Jhr Mann, als die Eltern,
es für dearrchaus ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeitskraft des
Kindes, ſobald ſie verkäuſlich wird, auch der geſamten Familie

zugute kommt. Und Jhr e hält es heute, wo er eben den
n Schritt zur Selbſtändigkeit tut, für ebenſo ſelbſtverſtänd

lich, daß über den Erwerb ſeiner Hände nicht er, ſondern ſeine
Eltern zu b n haben. Aber er wird reifer und wird ſelb-

er lernt begreifen daß er in allen Dingen von ſeinen
ltern ab ingg Wein ſolange er ihnen jeden Pfennig hin-

r muß. ne zunehmende Reife ſträubt ſich gegen dieſe
leibende gerade in dem entſcheidenden Geld-

punkte. Er ſieht a an andern Arbeitsgenoſſen, wie ſchön
und wie begehrenswert es iſt, ſelber Herr ſeines Arbeitsver-dienſtes zu in Er braucht noch lange nicht leichtſinnig zu

werden, aber es wird m doch ein e ſein, über jedenPfennig Rechenſchaft ablegen zu müſſen, der doch W urch
eigene Kraft erworbenes Eigentum iſt. Eine Zeitlang grollt

als ſelbſtverſtändlich geübte icht der Kindesdankbarkeit.
gibt ungern und unfreundlich, wo er bisher mit freudigem

Eifer gab, dann behält er ſich heimlich oder auf lügenhafte
Ausreden hin einen Teil zurück, ode' ſtreitet ſchließlich in offe-
ner Feindſchaft den Eltern rundweg jedes Recht ab, Anſpruch
auf ſeinen Erwerb zu erheben.

Liebe Genoſſin, Sie wiſſen aus Jhrer eigenen menſchlichen
Erfahrung heraus, daß eine derartige Entwicklung nicht ſelten
vorkommt, daß ſie gerade in der proletariſchen Familie häufig
eintritt. Vorlaute Moraliſten wollen ſie mit der zunehmenden
Verrohung der Jugend erklären. Sie lehnen dieſe Erklärung
natürlich auch ab, weil ſie für Jhren gutgearteten Sohn nicht
zutrifft, und weil ſie das Uebel ja auch nicht beſeitigt. Es
gibt aber eine beſſere Erklärung für dieſe Entwicklung, und in
ihr liegt auch die Möglichkeit, die Entfremdung Jhres Kindes
an zu verhindern.

ir Eltern haben heute faſt alle noch ganz ungeheuerliche
Vorſtellungen von der Verpflichtung unſerer Kinder zu lebens-
länglicher Dankbarkeit. Wir haben durchäus nicht dee Meinung,
daß es das gute und natürliche Recht der Kinder ſei, Er-
nährung und Erziehung von den Eltern zu fordern, ſondern
wir meinen vielmehr, daß wir damit einen Vorrat
von guten Werken und von überſchüſſigen Verdienſten an unſern
Kindern uns aufſammelten, um ſie uns ſpäter zu nutze zu
machen. Wir ſind aber mit dieſer Auffaſſung völlig im Un-
recht, es iſt einfach nichts weiter als unſere verdammte Pflicht
und Schuldigkeit, daß wir, ſolange die Geſellſchaft es nicht
tut, unſere Kinder nach beſter Möglichkeit erziehen, und wir
e an ſich auch nicht den allergeringſten Anſpruch auf Dank-
arkeit oder gar i Rückzahlung aller unſerer Leiſtungen. Des-

wegen bleibt eine dankhare Geſinnung des Kindes eine ange-
nehme und erſtrebenswerte Eigenſchaft und iſt als Nebenwir-
kung durch eine verſtändige Erziehung ſehr leicht zu erwecken;
ſie iſt aber keineswegs ein unerläßlicher und ſelbſtverſtändlicher
Tribut, den wir bei entwickelteren Kräften des Kindes uns
einfach einfordern dürften.

Unter dieſen Vorausſetzungen hat kein Vater und keine
Mutter das Recht, ihrem Kinde ſein Arbeitsperdienſt abzu-
nehmen. Das natürliche Empfinden des Kindes ſagt da ganz
richtig, ſobald es erſt einmal durch Ueberlegung geklärt iſt: Der
Lohn meiner Arbeit iſt doch mein Eigentum und nicht das
meiner Eltern. Es empf'ndet ſehr deutlich daß ihm Unrecht
geſchieht, wenn es alles hingeben muß. Daher die Verbitte-
rung und die Feindſeligkeit.

Nun ſagen Sie v Ja, aber wir brauchen die paar
Mark doch zum Leben für uns alle! Und das iſt gewiß der
tiefſte Grund alles Unrechten an dem Kinde. Aber ſelbſt dieſen
traurigſten Fall, daß nur der bitteren Not willen der Junge
oder das Mädchen jeden Pfennig hingeben muß, können Sie
weniger bitter machen: Laſſen Sie Jhren Sohn wiſſen, daß
ſein Erwerb ſein Eigentum iſt, und dann wird ſeine Mithilfe
eine Tat des eigenen freien Willens ſein und nicht eine des
Zwanges. Ehren und achten Sie das Recht und die perſön-
liche Willensentſcheidung Jhres Kindes, ſo wird Jyr Kind
Anſtand und Billigkeit genug haben, um ſeinen bedrängten
Eltern zu helfen. Und dieſe Hochachtung von Jhrer Seite
ſteigert ſeine Freudigkeit, ſeine Geduld und ſeine Verantwor-
tung. Wenn Sie ſeine Leiſtung als eine freundſchaft ſche
Unterſtützung anerkennen, ſo wird nie in ihm das peinliche Ge-
ſfühl entſtehen, von ſeinen Eltern ausgenutzt zu werden. Laſſen
Sie ihm lieber den Stolz, etwas freiwillig Dargebotenes zu
ſchenken, wo Sie doch kein Recht und keine Gewalt haben,
ihm dauernd unter einem aufgelegten Zwang zu halten. Er-
ziehen Sie ſich Jhr Kind zu einem hilfsbereiten Freunde, ſo
wird Jhnen nie ein empörter Sklave davonlaufen.

S

Das Liebesleben der Vögel.
Der Menſch hat die Neigung, die Lebensäußerungen der

Tiere nach ſeinem eigenen Vorbilde zu deuten. So hat ſich
der volkstümlichez. B. deutſche Beobachter des Tierlebens,
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Brehm, über den Geſang und die Ehe der Vögel geaußert,
als ob es ſich um Menſchen handeite, die ihren Gejuhlen
Ausdruck geben und bewußlen Neigungen folgen. Ein Flehen
oder Jauchzen der Liebe hat Brehm den Vogeigeſang genannt,
und er geht ſo weit, die Vogelehe als Muſter jeder menſch-
lichen Ehe zu bezeichnen. Dieſer mehr gemuwollen als den
Tatjachen entſprechenden Auffaſſung des Tierlebens iſt Dr.
Alrum, wie in der Monatsſchrift Natur und Ofſenbarung be-
richtet wird, entgegengetreien, indem er den Nachweis zu füh
ren ſucht, daß das Tier nicht ſelbſt denki, nicht B.

er GeZwecke e noch dieſe mit wußtſein verſolgt.
re der Vögel iſt nach Altums Meinung ein notwendiger

eſtandteil des an gegen aber nicht einmal ein
Ausdruck der Freude. Dir Vogeigeſang iſt vielmehr eine
ſexuelle Lebensäußerung, die mit der Geſchlechts- Entwicklung
gleichen Schritt hält und deshalb bei unſern Siandvögeln all
mählich auftritt. Ein Beweis dafür liegt u. a. auch darin
daß zur Fortpflanzung unfähig gemachte Vögel überhaup
nicht ſingen können. Nach der Brufzeit verſtummt der Geſang
wie er denn überhaupt, außer in der Fortpflanzungszeit, nich
vorhanden iſt. Gefangen gehaltene Männchen, die nicht zur
Fortpflanzung kommen, ſingen das ganze Jahr hindurch
außer in der Zeit der Mauſer. Demnach hängt der Vogel
eſang durchaus nicht von Gefühlen oder vom Willen des
ogels ab rn iſt eine Naturnotwendigkeit, die zweifellos

ihre große Bedeutung hat. Zunächſt iſt er als Paarungsru
wichtig; nur der Geſang der eigenen Art lockt das Weibchen
herbei. Dann aber dient er auch zur Abgrenzung der Brut
reviere Es gibt nämlich verſchiedene Vogelarten von denen
nicht mehrere Pagare nahe beie nander niſten dürfen da ſonſt
Nahrungsmangel iſt gen würde. Der Geſang der Männ

en erweiſt ſich nun als ein ſehr geeignetes Mittel, ein nahes
ſten gleichartiger Vogelpaare zu verhüten; denn da jedes

Männchen zurzeit des Niſtens ſingen muß, kann keins dem
andern lange verborgen bleiben. Wie der Geſang, ſo läßt
ſich auch die Ehe der Vögel nüchterner auf aſſen, als Brehm
es tut. Eine gegenſeitige Zuneigung zwiſchen den beiden
Gatten iſt offenbar gar nicht vorhanden. Nur Vogelpaare
bleiben zuſammen, die für die Erziehung ihres Nachwuchſes
gemeinſam zu ſorgen hagen. Wird von einem Ehepaar der
Gatte weggeſchoſſen, ſo tröſtet ſich die Witwe r bald mit
einem neuen Gatten. Von Trauer und Gram iſt nichts zu
merken. Die Jndividuglität ſpielt bei den Vögeln gar keine
Rolle Brehm erzählt ſelbſt. daß ſich im Garten ſeines Vaters
ein Elſterneſt befunden habe, deſſen Wirtin ſich nicht gerade
als allzu zärtliche Gattin erwies. Um 7 Uhr morgens war
ihr nämlich der Gatte fortgeſchoſſen worden und zwei Stun
den ſpäter hatte ſie ſchon ein anderes Männchen an ſich ge
feſſelt. Dies wurde eine Stunde darauf gleſchfalls geſchoſſen
und um 11 Uhr war das Weibchen zum dritten Male ver
mählt. Die Liebe zur Nachkommenſchaft iſt bei den Vogel
eltern nicht höher entwickelt als die Gattenliebe. Die Vögel
wiſſen nicht, daß ſich in den Eiern ihre zukünftigen Jungen
befinden. Kommen die Jungen innechalb einer beſtimmten
Zeit nicht aus ſo werden ſie verlaſſen. Der Vogel brütet,
ſo lange er brüten muß, und fliegt davon ſobald der Zwang
auſhört. Ebenſo verhält es ſich mit der Fütterung der Jun
gen. Wenn der Trieb der Eltern, die Jungen zu füttern
aufhört, ſo laſſen ſie ſich auch nicht durch das kläglichſte Ge
ſchrei ihrer Nachkommenſchaft erweichen ihnen Nahrung zuzu
führen. Bei einer zweiten und dritten Brut wird die Jugend
pflege von den Alten viel nachläſſiger gehandhabt. Durch
eine geringe Störung ſchon laſſen ſie ſich von dem Neſte ver
treiben. Schwalben laſſen ihre verſpäteten Brufen hilflos zu
rück, wenn ſich in ihnen der Trieb zum Wandern geltend
macht. Man hat beobachtet. daß der Verluſt der Eier die
Vögel mehr beſchwert als die Einbuße ihrer Jungen Raben
veraſſen den Wald wenn ihnen die Eier aus dem Neſt ge
nommen werden Nimmt man ihnen die Jungen, ſo ſegen
ſie bald wieder Eier ins Neſt Die Elternliebe der Vögel
dauert nur ſo lange, als die Kleinen der Pflege bedürfen.

Reichstagsabgeordnete in der I. Klasse.
Vor kurzem hat bekanntlich ein feudaler Herr von Branden-

ſtein im preußiſchen Landtage ein Klagelied über das ſchäbige
Reichstagspack in der erſten Eiſenbahnwagenklaſſe angeſtimmt.
Dazu hat der Präſident des Reichsparlaments bekanntlich
emphattiſch ſein ſo ſchnöde verleumdetes Häuflein in Schutz ge-
nommen. Gegenüber der Arroganz des hochkonſervativen Land
tagsmannes war das ſchließlich ganz in der Ordnung. Nichts-
deſtoweniger hat die Sache auch ihre humoriſtiſche Seite, be
ſonders wenn man bedenkt, daß ſchließlich die Reichstagsabge-
ordneten aus allen möglichen Geſellſchaftsklaſſen ſtammen und
es wahrhaftig keine Schande iſt, wenn einer einmal dus Gegen-
teil eines Salonlöwen abgibt. Es braucht ja deshalb noch nicht

gerade ein Ahlwardt zu ſein. Aber ſchon vor Herrn bon Bran
denſtein hat das Reichstagspack den Edelſten und Beſten Aerger
nis bereitet, das beweiſt die Schilderung eines Erlebniſſes das
J ohann Moſt in ſeinen kurz vor ſeinem Tode in Amerika
im Selbſtverlag geſchriebenen, nicht in den Buchhandel gelang
ten Memoiren erzählt. Da dieſes Erlebnis, deſſen Helden außer
Moſt der ſozialiſtiſche Abgeordnete Vahlte ich und der ſächſi
ſche Miniſter Noſtiz von Wallwitz waren, zudem merk-
wüirdigerweiſe wie eine hiſtoriſche Unterlage für den Aerger des
Herrn von Brandenftein ausſieht, wollen wir es im nachfolgen
den auf die Gefahr hin wiedergeben, daß der Herr humorlos
genug iſt, nachträglich ſich darauf zu berufen.

Es war um das Jahr 1875. Moſt erzählt:
„Wir zwei Vahlteich und ich waren die einzigſten Erſt

klaſſer, da die kaufmäniſche, fabrikantliche und dergleichen Mit-
telklaſſe in Deutſchland nur zweiter Klafſe zu reiſen pflegt,
weshalb auch die Coupés erſter Klaſſe nur höchftens ſechs Sitze
enthalten. Wir beide machten es uns bequem, zogen Röcke und
Stiefel aus und taten überhaupt, als ob wir „zu Haufe“ wären.
Vahlteich, der im übrigen ſtets ſehr viel darum gab, möglichſt
kerkett und überhaupt nett zu erſcheinen (ſogar mit Veilchen-
waſſer beſchmierte er ſich vorn und mehr noch hinten), hatte
unter anderem die Marotte, ſeine „Kragen“ an die Hemden zu
nähen, ehe er dieſelben anlegte, auf daß alles gut ſitze. Er
öffnete alſo ſeinen Handkoffer und beſorgte die nötige Hemden-
präparierung. Der ganze Krempel lag auf den Sitzen umher
und es ſah ſo ziemlich wie in einer Zigeunerherberge aus.

Plötzlich hieß es: „Dresden!“ Zunächſt ſtieg auch da nie-
mand ein. Kurz bevor aber das letzte Abfahrtsſignal gegeben
wurde, öffnete ſich die Türe und herein trat kein Geringerer,
als das Bundesratsmitglied, der ſächſiſche Miniſter des Jnnern
Noſtiz von Wallwitz, der als Chef der Polizeit uſw. gegen Vahl-
teich und mehr noch wider mich gar manchen Prozeß angzetteln
ließ. Mit einem Blick hatte er natürlich die Situation begrif-
ſen, aber ehe er wußte, was er aus der Beſcherung machen ſollte,
ſetzte ſich auch ſchon der Zug in Bewegung. Es blieb ihm nichts
anderes übrig, als durch das Waggonfenſter krampfhaft die ihm

nehin ſchon ſehr bekannte Landſchaft zu ſtudieren, während
Sir uns nicht in der Unterhaltung ſtören ließen. Die nächſte
Station war Rieſa an der ſächſiſch- preußiſchen Grenze. Kaum
hatte die Bremſe ihren Zweck erfüllt, ſo entſtieg der Miniſter
auch ſchon dem Waggon. „Schaffnerl“ „Exzellenz!?“ „Geben
Sie mic ein anderes Coupé!“ Das wurde ſehr gebieteriſch ge-
ſant.) „Exzellenz, bitte untertänigſt um Verzeihung, aber es
iſt nur ein Coupé erſter Klaſſe im Zuge.“ Grüne und blaue
wolke am Horizonte des Staatsmanns-Schadels.) Dann
geben Sie mir ein Coupé zweiter Klaſſel“ Natürlich hat uns
die Geſchichte einen Heidenſpaß gemacht. Die „Exzellenz muß
zweiter Klaſſe fahren, um nicht Handwerksburſchen Geſellſchaft
zu leiſten, die auf Regimentsunkoſten erſter Klaſſe fahren. Je
denfalls hat ſich unſer „Freund“ damals vorgenommen, es Uns
„anderweitig“ ſobald wie möglich einzutränken und er hat es
auch beſorgt.“

Sowei Moſt.
Wir bieten denn Herrn von Brandenſtein dieſes als Material

an für ſeinen Antrag, der preußiſche Eiſenbahnminiſter möge
dahin wirken, daß in Zukunft die Reichstagsabgeordneten in die
vierte Wagenklaſſe verwieſen werden, bis auf die konſerva
tiven, die ſich ihren Kragen ſicherlich nicht ſelbſt ans Heind zu
nähen brauchen

äRäe
Ans Kunſt, Wiſſenſchaft und eben

Ein alter franzöſiſcher Schriftſteller über Kolvnial-
politik. Jm erſten Teil ſeines zwerken Pantagruelbuches er-
zählt der große franzöſiſche Satiriker Rabelais (1495 1553),
wie Pantagruel in Dispodien eine Utopier Kolonie anlkegte

„Mertt alſo wohl, ihr Weinzähne, daß die rechte Art. ein
nein erobert Land in guten Stand zu ſetzen und für ſich zu
gewinnen, nicht darauf hi zausläuft (wie die irrige Meinung
gewiſſer tyranniſcher Geiſter zu eigenem Schaden und Unehre

u

war), die Leute auszuplündern, ihnen Gewalt anzutun, ſie zu
knechten, übel zu behandeln und mit ehernen Ruten zu ſtrei
chen. kurzum ſie gleichſam aufzufreſſen wie denn ſchon
Homer einen tyranniſchen König Demoboros heißt, will ſagen
Leurfreſſer. Nen: wie ein neugeboren Kindlein muß man
ſie auffüttern, in den Armen wiegen und lind behandeln; wie
einen friſch gepflanzten Baum ſie ſtützen. feſtigen vor allen
Gewalttätigkeiten, Ungemach und böſen Zufällen wägn wie
einen Menſchen, der nach einer langen, ſchweren Krankheit
wieder zu erſtehen anfängt,
kräftigen. Dergeſtalt, daß ſich in ihnen der Glaube

muß man ſie pflegen, ſchonen und
feſtſeht,



es gelbe in der ganzen Welt keinen König noch Fürſten, den
ſie ſich weniger als Feind wünſchen und inniger als Freund.

So gewann Alexander von Mazedonien die v über
die ganze Welt. So ergriff Herbules von allem feſten Lande
Beſit, indem er das Menſchengeſchlecht von den Ungetümen,
Bedrckungen, Pklagen und Tyranneiungen befreite; indem er
die Vötker wohl traktierte, ſie billig und gerecht hielt und
ihnen mildes Regiment und ſchickliche Geſetze gab ſtatt des
Gegerteits; indem er da ergänzte, wo Mangel war, und da
beſchnitt, wo Ueberfluß herrſchte; indem er alles Vergangene
verzieß und alle Beleidigungen in ein ewiges Vergeſſen hüllte.
Das ſind die Wundertropfen, die Zauber- und Liebesſäftlein,
durch die man friedlich für ſich gewinnt, was man zuvor müh-
ſelig hat erobern müſſen

Wer anders handelt, wird nicht allein das Erworbene ver
kieren, fondern ſich auch noch den ſchmachvollen Vorwurf ge
fallen laſſen müſſen, er habe ganz zu Unrecht von allem Be
ſitz ergriffen. Was man daraus folgert, daß ihm die Beute
unter den Händen geblieben iſt. Und ſteht er felbſt ſein ganzes
Leben lang im ungeſtörten Genuß: es wird doch, wenn das
Beſitztum auch erſt in ſeiner Leibeserben Fingern zerrinnt,
ihm, dem Verſtorbenen, die Schmach anhaften und ſein Ge-
dächtnis verſucht ſein als eines Räubers und Rechtsbeugers.
Wie es denn heißt: Unrecht Gut tut kein m Enkel mehr gut“.

Die Zeitſchrift März die die Stelle ausgräbt, fügt fpot-
tend hinzu.
Mit welcher Genugtuung darf ſich der preußiſche Affeſſor von
geſtern und heute des Kontraſtes dieſer wahrhaften Utopier-
Kolonie gegen ſeine eigenen Taten, Meinungen und Erfo ge
bewußt werden, wie ſie im ſchwärzeſten. Afrika und in den
Grenzzanden gegen Frankreich, Dänemark und Polen ſo glor-
reich zutage traten.

Von Her Lieferungsausgabe der Klaſſiker der Kunſt in
Geſamtausgaben. (Stuttgart, Deutſche Verlags- Anſtalt ſind
die Lieſerungen 61 bis 70 (à 50 Pf.) und damit der Schluß
der erſten. die fünf Bände Raffael, Rembrundt (Gemätde),
Tizian. Dürer und Rubens umfaſſenden Serie erſchienen. Das
von dieſem Unternehmen zum erſten Male mit voller Konſe-
quenz durchgeführte Prinzip, das Schaffen der einzelnen Meiſter
in chrenelogiſch aneinandergereihten Reproduktionen ihrer fämt-
lichen Werke vor Augen zu führen und daneben das ſchil-
dernde oder erläuternde Wort des Kunſtgelehrten in den Hinter-
grund treten zu lafſen, hat ſich als überaus fruchtbar erwieſen
und die Sammlung in den weiteſten Kreiſen des deutſchen
Volkes populär gemacht. Wer dieſe handlichen und gediegen
ausgeftatteten Monographien beſitzt, iſt in der Lage, ſich durch
eigene, kebendige Anſchauung in die Formenſprache unſerer
großen Künſtler aufs eingehendfte zu vertiefen, das Größte
und Beſte, was die bildende Kunſt eines halben Jahrtaufends
hervorgebracht hat. ſich völlig eigen zu machen. Außer den
oben genannten Bänden find in der Sammlung bis jetzt noch
vier weitere erſchienen, die das Schaffen des Velqgzquez,
Michekangelos und Moritz von Schwinds ſowie Rembrandts
Radierungen enthalten. Jn Vorbereitung ſind nmnter anderem
die Bände Corregaio, van Dyck, Jean Steen, Holbein, Dona-
tello, Hals, Rethel, Botticelli.

Heiteres.
Geiſtliche Anfficht. Jm preußiſchen Abgeorbnetenhauſe iſt

der Antrag eingebracht worden, den Geiſtlichen die Schulauf-
ſicht zu entziehen und ſie ſogenannten Fachmännern, d. h. den
Sendlingen des Satans zu übertragen. Dieſer Antrag iſt
ein Wechſelbalg, der einer blutſchänderiſchen Paarung zwiſchen
Dynamitarden und Sittlichkeitsverbrechern entſprungen iſt.

Die konſervativ- ultramontane Paarung, die im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe die Forderung des Tages iſt, beabſichtigt
im Gegenteil die nebenamtlichen Aufſichtsfunktionen der Geiſt-
lichen auszudehnen. Es ſollen ihnen noch folgende Aufgaben
überwieſen werden: Die Dampfkeſſelreviſionen, die Aufſicht über
den Betrieb der Verfſicherungsgeſellſchaften, die Reviſion der
Seeſchiffe auf ihre Seetüchtigkeit, die Reviſion der Blitzab-
teiter. die Entſcheidung über die Berufung von den Urteilen
der Straffammern, die Genehmigung von Neu und Umbauten
vom bautechniſchen Standpunkt aus, die Reviſion der Lokomo-
tiven und der Weichenſtellapparate, die Aufſicht über Dynamit-
und Roburitfabriken, die Aufſicht über die ſchlagenden Wetter
in Bergwerken. die Steuerreklamationen, die Aufſicht über die
Zahlung der Reichsfagsdiäten, die Wahlprüfungen und die
Reviſion der erſten Eiſenbahnwagenklaſſen in den Zügen dar
aufhin, ob etwa Bauführer oder ſonſtiges Geſindel die erſte
Klaſſe widerrechtlich benutzt.

Kkeine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 12. 179. Aufgabe

Richtige Löſungen ſandten ein Maritimus,Fr. Menger, H. Ludwig. O. Sorgenfrei, W. Fricke, H. Buſchen
dorf, A. Kraufe, A. Dönitz, F Dannenberg, V. Mohr, K. Land-
graf, H. Bißecker, O. Löffler, G. Dreßler, L. Gorges, B. Fried-
rich, L Bornemann, K. Bach, F. Scheidner, Frau C. Hochbach,
Frau Luiſe Riedel, Frau Feder, F. Grundmann, K. Schneide-

Briefkaſten der Rätfelecke.
Maritimus. Jhre Monokelbegeiſterung macht Jhrern

loyalen Herzen alle Ehre. Der Reim „klein“ auf „Kain“ er
innert lebhaft an Brudermord. Das Bewußte wird beforgt.
Gruß.

Amateur. Schäfer, Geſchichte von n Band 1.
Hinterliſtiger Ehemann. Wie Ste ſehen, kommen wir

Jhren tückiſchen Plänen entgegen.

Neue Aufgabe.
Nr. 180.

Die richtige Zuſammenſtellung der obenſtehenden Buchſtaben
8 derſelben Form ergibt elf wagerechte Reihen mit folgender

Bedeutung: e1. Buchſtabe. 2. Geographiſcher Ausdruck. 3. Hohlmaß. 4. Eine
Art Bürgſchaft. 5. Jnſel und. Seebad an der nordfrteſiſchen Küſte.
6. Ein während der letzten Wahlen viel gebrauchtes Work, das
Anlaß zu Spott und Satire gab. 7. Eine preußiſche Stadt.
8. Ein Staat in Nordamerika. 9. Ein Serbadeort in Holfſtein.
10. Griechiſche Göttin. 11. Ein Buchſtabe. Die ſenkrechte
Mittelreihe der gefundenen und richtig unter einander geſtellten
Bezeichnungen ergibt gleichfalls das unter 6 bezeichnete Wort.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Ramens
nennung zu ſenden an

Nedaktion des Volks8dlattesd,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

T Verantätortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druck der Haſleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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